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Blutige Demonſtrationen in Kairo

Merſeburg, Donnerstag, den 14. November 1835

Eine flammende Prokteſtrede des Führers der nationaliſtiſchen Wafd-Parkei gegen England

Nahas Paſcha, der Führer der ägyptiſchen
nationaliſtiſchen Wafd-Partei, hielt geſtern
in Kairo vor 20000 Anhängern eine flam-
mende Proteſtrede gegen England
und die engliſche Einmiſchung in innere An-
gelegenheiten Aegyptens. Die Rede gipfelte
in der Bekanntgabe einer Entſchließung, die
vier Punkte enthält. Zunächſt wird das
ganvtiſche Volk aufgerufen, jede Zuſammen-
arbeit mit den Engländern einzuſtellen.
Weiter wird der Rücktritt der Re-
gierung als Proteſt gegen engliſche Ein
miſchnung gefordert. Der dritte Punkt der
Entſchließung beſagt, daß die Wafd- Partei der
Regierung jede Unterſtützung verſagen werde,
wenn ſie nicht zurücktritt. Schließlich wird
jede Regierung abgelehnt, die mit den Eng-
ländern zuſammenarbeitet. Die Rede Nahas
Paſchas wird in den Kreiſen, die nicht der
Wafd- Partei angehören, als Aufruf zur
Revolution angeſehen.

Die außerordentliche Erregung der Be-
völkerung, die durch die Abſage des Ver-
trauens der Wafdpartei an die Regierung
wegen allzugroßer
den Engländern ausgelöſt wurde, hatte bereits
geſtern vormittag in Kairo zu Zuſammen
ſtößen geführt. Ein Trupp von etwa 100 Stu-
denten wurde von der Polizei unter Verwen-
dung von Gummiknüppeln zum Auseinander-
gehen aufgefordert. Die Menge griff darauf
die Polizei an und entwaffnete ſie. Mehrere
Polizeibeamte wurden über die Straßenmauer
in den etwa ſechs Meter tiefer liegenden Hof
der engliſchen Kaſerne geworfen. Der Polizei-
offizier, der ebenfalls ſchwer verletzt wurde,
rief engliſche Soldaten um Hilfe an. Die Eng-
länder griffen aber nicht ein. Die Studenten
verſtreuten ſich, bevor Polizeiverſtärkungen
eintrafen,

Skeine gegen engliſche Fenſterſcheiben

Wie weitere Einzelheiten beſagen, haben
ägyptiſche Studenten, die den Unabhängig-
keitstag feierten, große englandfeindliche
Kundgebungen veranſtaltet. Dabei wurde
der engliſche Außenminiſter Sir Samuel
Hpare angegriffen und der Führer der
nationaliſtiſchen Wafd-Partei, Nahas Paſcha,
verherrlicht. Nach kurzer Zeit kam es zu Zu-
ſammenſtößen mit der Polizei. Die Demon-
ſtranten zogen zum engliſchen Generalkonſulat
und zertrümmerten dort die Fenſterſcheiben.
Geſtern nachmittag kam es in Kairo. zu wei
teren Straßenunruhen. Nach denbisherigen Feſtſtellungen ſind dabei 47 Poli-
ziſten und ebenſoviele Ziviliſten verletzt
worden. Weiter wurden ein engliſcher Polizei-
inſpektor und der Präſident des Oberſten
Arbeiterrates verletzt. Bei dem letzteren
handelt es ſich um den Anhänger der Wafd-
Vartei Hamdi Bey Sefelnasr. Sämtliche Ge-
ſendtſchaften ſind teils durch Polizei, teils
durch Militärwachen geſchützt worden. Bei
einer Demonſtration vor dem engliſchen Kon-
ſulat wurden die Schaufenſterſcheiben des
größten Delikateßwarengeſchäftes in Kairo
eingeworfen.

Einer der Kundgeber gekötet

Die Erregung, gegen England, die die
nationaliſtiſche Wafd- Partei in die Bevölke
rung getragen hat, iſt, wie neue Meldungen
beſagen, außerordentlich ſtark. Nach Beendi-
gung der Maſſenverſammlung, in der Nahas
Paſcha geſprochen hatte, kam es, als Nahas
Paſcha ſich zu dem Volkshaus, der Zentrale
der Wafd-Partei, begeben hatte, zu er
nenten Zuſammenſtößen. Bei demEintritt Nahas Paſchas in das Volkshaus
brach die Menge, die ihn begleitete, in Hoch
rufe auf ihn aus. Rufe wie „Nieder mit den
Engländern!“ und „Es lebe die Revolution!“
wurden laut. Die Polizei ging darauf. mit
der Waffe gegen die Menge vor und ſtürmte,
als die Rufe nicht. verſtummen wollten, das
Volkshaus. Zahlreiche Verhaftungen wurden
vorgenommen Bei dem Vorgehen der Polizei
mit der Waffe wurden etwa 30 Perſonen durch
Schüſſe verlekt. Einer der Kundgeber wurde
getötet. Auch mehrere Poliziſten erlitten
erletzungen. Die Geſamtzahl der Verletzten

Nachgiebigkeit gegenüber

beider Seiten beläuft ſich bis Mittwoch abend
in Kairo auf 100, in der Stadt Tantah,
wo ebenfalls Unruhen ausbrachen, auf 70.

Jm Augenblick herrſcht zwar überall Ruhe,
jedoch befürchtet die Regierung für heute eine
Fortſetzung der Unruhen und ein Ueber-
greifen auf die Provinz. Sämtliche Gouver-
neure und Polizeikommandanten
ſtrengſte Weiſungen erhalten. Der Streik
aller ägyptiſchen Hochſchulen, der geſtern be-
gann, wird heute fortgeſetzt. Nach der ſcharfen
england feindlichen Rede Nahas Paſchas und
nach der Entſchließung, die in der Maſſen
verſammlung bekanntgegeben worden war,
nimmt man allgemein an, daß die Re-
gierung zurücktreten wird. Die
weitere Entwicklung iſt allerdings völlig un-
gewiß. Nachhaltige Wirkungen auf den
Mittelmeerkonflikt werden aber nicht er-
wartet.

Einem Bericht aus Kairo zufolge beſchloß
der Vollzugsauſchuß der Wfö (Nationa-
liſtenpartei) am Dienstag, der Regierung des
Miniſterpräſidenten Neſſim Paſcha ihre
Unterſtützung zu entziehen. Es verlautet,
daß die Wafd- Partei den Miniſterpräſidenten
zum Rücktritt aufgefordert habe. daß dieſer
aber abgelehnt habe mit der Begründüng;
es ſei ſeine Pflicht, angeſichts der ungewiſſen
Lage auf ſeinem Poſten zu bleiben. Die
Partei findet zwar im Volke große Unter-
ſtützung, hat aber im jetzigen Parlament keine
Vertretung.

„Ein ſchwieriges Problem“
Pariſer Blätter zu den Vorgängen.

Die Pariſer Preſſe beachtet die Ereig-
niſſe, die ſich in Aegypten abſpielen, mit
großer Aufmerkſamkeit. Der „Petit Pariſien“
iſt der Anſicht, daß ſich für England in
Aegypten ein ſchwieriges Problem ergebe,
wenn Großbritannien nicht die von Sir
Samuel Hoare geäußerte Stellungnahme
ändere. „L'Ordre“ weiſt darauf hin, daß die
Wafdiſten neben der Abſchaffung der Son-
derrechte die Zulaſſung ihres Landes in den
Völkerbund anſtreben. Das Durcheinander,
das infolge der Völkerbundsmitgliedſchaft
Abeſſiniens entſtanden ſei, dürfte den
Völkerbundsſtaaten wohl den Geſchmack
daran nehmen, neue afrikaniſche Völker auf
zunehmen.

„Nieder mik den Sanktionen!“
Ein Echo aus Brüſſel, nicht Rom.

Zu ſtürmiſchen Kundgebungen gegen die
Sanktionspolitik der belgiſchen Regierung
gegenüber Jtalien kam es Dienstagabend in
Brüſſel in einer von 3000 Perſonen be-
ſuchten öffentlichen Verſammlung, in der der
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ſchwerkriegsverletzte Führer der italieniſchen
Kriegsbeſchädigten, Abgeordneter Carlo Del-
croix, über den italieniſch-abeſſiniſchen Krieg
ſprach. Staatsminiſter Carton de Wiart leitete
en Vortrag mit einem Nachruf auf die ver
ſſtorbene Königin ein. Als der Miniſter dann
zu dem Thema des Abends mit dem Satz
überleitete, daß Belgien in Genf keine
andere Haltung hätte einnehmen können,
erhob ſich in der Verſammlung großer Lärm,
in den ſich feindſelige Rufe gegen die Re
gierung van Zeeland mit Sympathiekund-
gebungen für Italien miſchten. Carton de
Wiart verſuchte vergeblich, ſich in dem Lärm
Gehör zu verſchaffen.

In verhältnismäßig gemäßigten Aus-
führungen rechtfertigte dann der italieniſche
Redner die Haltung ſeines Landes. Faſt jeder
Satz ſeiner Rede wurde mit Beifallsſtürmen
unterbrochen. Immer wieder ertönten Rufe:
„Nieder mit den Sanktionen!“ Dazwiſchen
wiederholten die anſcheinend ſehr zahlreich
erſchienenen Mitglieder der italieniſchen Ko-
lonie in Sprechchören Hochrufe auf Muſſolini.
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Enkſchiedene Ablehnung
Die Memelländer und Borchertas.

Der Auftrag des Gouverneurs an das
Mitglied des Litauiſchen Blocks, Borcher-
tas, zur Bildung des Direktoriums hat bei
der Einheitsliſte naturgemäß entſchiedene
Ablehnung gefunden. Die Einheitsliſte
wird auch mit Borchertas keinerlei Beſpre-
chungen pflegen. Sie richtete an den Gou-
verneur ein Schreiben, in dem zum Ausdruck
gebracht wird, daß ſie jede Verhandlung mit
Borchertas ablehnt.

Halbamtlich verlautet, daß die britiſche
Regierung die Enkwicklung in Memel im Zu
ſammenhang mit der Bildung des neuen
Direktoriums aufmerkſam verfolge. Das
einzige Jntereſſe Englands ſei die Aufrecht
erhaltung des Memelſtatuts, in dem feſt
gelegt ſei, daß das Direktorium für den Lanö-
tag annehmbar ſein müſſe.

Steinwürfe auf Churchill

Winſton Churchill und ſein Sohn
Randolph wurden in einem Wahlkreis in
Liverpool tätlich von der Menge angegriffen.
Der Kraftwagen, in dem beide Churchills zu
einer Wahlverfammlung fuhren, wurde mit
ſchweren Steinen beworſen. Ein Stein
ſtreifte Winſton Churchill am Kopf.

„Arme FArlette
Staviſkys Witwe als Unſchuldsengel geprieſen
Aus Paris wird uns geſchrieben:
Arme Arlette! So rauſcht es mitleidsvoll

im Pariſer Blätterwald. Und täglich bringen
die Zeitungen auf den Titelſeiten neue Photos
von der ſchönen Frau, die mit ihren großen,
keuſchen Augen den Beſchauer jammervoll und
mitleiderregend anſieht. Täglich hat ſie einen
neuen Hut auf und iſt ſtets nach der neueſten
Mode gekleidet, als ob es ſich darum handelte,
auf einem der Schönheitswettbewerbe ſeligen
Angedenkens zu glänzen.

Die berühmteſten Reporter der alten und
der neuen Welt reißen ſich um ein paar
rührende Worte der armen Arlette, um damit
die Tränendrüſen gefühlvoller Leſer zu reizen.
Einem glückhaften Amerikaner iſt es ſogar ge
lungen, in ihrer beſcheidenen, aber doch durch
aus modernen Wohnung empfangen zu
werden. Er hat ſich dort überzeugen können
von dem vorbildlichen Familienleben der
tugendhaften Arlette mit ihren beiden Kin-
dern, deren Augen, wie diejenigen ihrer
gramgebeugten Mutter, von Trauer umflort
waren.

Der hervorragendſte Strafverteidiger ganz
Frankreichs hat, natürlich aus ſelbſtloſen
Regungen reinſter Menſchlichkeit, ſeine außer-
ordentlichen Fähigkeiten in den Dienſt der
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guten Sache geſtellt, die unſchuldige Arlette
von dem leiſeſten Verdacht, unlauterer Ge
danken zu befreien. Zu dieſer hehren Auf-
gabe fühlte er, als Angehöriger der verfolgten
Raſſe, Ehrenpräſident aller franzöſiſchen Ligen
zum Schutz des Judentums und des Kom-
munismus, ſich in ganz beſonderem Maße
geeignet und berufen.

So ungefähr ſieht der Gefühlsrummel aus,
der von der Judenpreſſe innerhalb und außer-
halb Frankreichs um Arlette Stawiſky auf
gezogen wird, die Frau des Erzgauners, der
den franzöſiſchen Staat und den kleinen
Sparer um Hunderte von Millionen betrog.
So wird faſt von der geſamten franzöſiſchen
Preſſe mit einem täglichen Rieſenaufwand
raffinierteſter Mittel Stimmung gemacht für
eine angeblich arme, verfolgte Frau, die man
als den Ausbund aller Tugenden hinſtellt. Da
wirft ſich der jüdiſche Rechtsanwalt Moro-
Giafferi mit ſeinem feiſten Wanſt und großem
Mundwerk in das Gewühl der Schwurgerichts-
ſitzung und ſchwört Stein und Bein, daß ſeine
Mandantin ein wahrer Unſchuldsengel ſei.

Sehen wir uns die arme, verfolgte Un
ſchuld etwas näher an, aber nicht auf den
ſchmeichelhaften Mitleidsbildern. der Boule-
vardblätter. Wie ſteht es mit ihrer Vergangen-
heit, über die ein ſo ſchamhaftes Schweigen
gewahrt wird? Arlette Simon ſo lautet ihr
eigentlicher Name ſtammt aus wohlklhaben-
dem jüdiſchen Hauſe. Sie begint ihre Laufbahn
als Mannequin, d. h. in dieſem Lebensabſchnitt
hört man zum erſten Mal von ihr, da ſie mit
der Polizei und mit den Gerichten zu tun
bekommt. Jm Jahre 1925 lernt ſie Alexandre
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Staviſky kennen und wird deſſen Mätreſſe: es
iſt das nicht ihre erſte derartige Bekanntſchaft.
Jhr Geliebter ſteckte damals noch rin den erſten
Anfängen ſeiner Betrüger-Laufbahn. Zu jener
Zeit ſaß er noch die längſte Zeit des Jahres
im Gefängnis, was ihm ſpäter nicht mehr
paſſierte; denn er hatte ja inzwiſchen etwas
zugelernt. Wenn Alexandre brummte, nahmen
ſich ſeine ehrenwerten Kollegen ſolange der
armen, verlaſſenen Arlette an. Jhre haupt-
ſächlichen Beſchützer waren Hayotte, der heute
als einer der Generaldirektoren des Staviſky
„Konzerns“ auf der Anklagebank ſ. und der
langjährige Jnſaſſe der franzöſiſchen Straf-
kolonie in Guyana, Poulner, der über den
langen Zeitraum hinweg eine ſolche Zuneigung
zu Arlette bewahrte, daß er ihr nach dem Tode
Stawiſkys eine neue ohnung mietete und
ſelbſt den Mietpreis im Voraus bezahlte.

Trotzdem behaupten Arlette, ihr tüchtiger
Rechtsanwalt und die eifrigen Reporter ſteif
und feſt, daß ſie niemals auch nur das geringſtevon einem etwa nicht ganz einwandfreien Ha
ſein, geſchweige denn von betrügeriſchen Un
ternehmungen ihres Mannes geahnt habe. Sie
iſt gewiſſermaßen aus den Wolken reiner
Glückſeligkeit, die immerhin rund 350 Mil-
lionen Koſten verurſachten, gefallen und hat
heute, wie ein Reporter, der mit ihr perſönlich
geſprochen hat, verſichert, nur noch einen
Wunſch: um ihren geliebten Gatten zu weinen,
den ſie für ſo ehrlich und rein gehalten hat.

Immerhin gibt es in Frankreich noch
Richter, die ſich durch dieſes Affentheater nicht

Mitteldentſchland Merſeburger Tageblat.
beeinfluſſen laſſen. Der Generalſtaatsanwalt
Caſſagnau, der ſich beſonders mit dem Fall
Arlette Stawiſky-Simon befaßte, hat in ſeiner
Anklageſchrift feſtgeſtellt: „Sie hat ſich ohne
Schwierigkeiten noch Einwendungen in das
verſchwenderiſche Leben hineingefunden, das
ſie vier Jahre lang an der Seite Stawiſkys
geführt hat, und zu dem gehörten: eine Villa
in St. Cloud mit vier Dienſtboten, eine
Zimmerflucht im Hotel Claridge, die 5000
Franken in der Woche koſtete, mehrere Autos,
n Geſellſchaften, Rennen, Theater, Bälle,

ufenthalt in den teuerſten Hotels im Ge
birge und am Meer. Jn Tonuquet, Deauville,
Biarritz, Saint-Jean-de-Luz, Saint-Moritz,
Baule, Nizza, Cannes, überall war ſie in der
eleganteſten Aufmachung zu ſehen, verſchwen-
dete Rieſenſummen Geldes und errang mit
den koſtbarſten Autos Ehrenpreiſe bei Schön-
heitswettbewerben. Sie konnte über die
dunkle Herkunft dieſer Millionen, die ſie zu-
ſammen mit Stawiſky mit vollen Händen aus-
gab, nicht im Ungewiſſen ſein und iſt des-
wegen der Hehlerei ſchuldig. Jhre Be-
hauptung, nichts von den betrügeriſchen Ge-
ſchäften Stawiſkys gewußt zu haben, iſt voll-
kommen hinfällig. Sie iſt überdies durch ein
Telephongeſpräch, das ſte am 20. Dezember
1934 vor der Entdeckung des ganzen Skandals
über die Betrügereien in Bayonne mit dem
Stawiſky- Direktor der dortigen Schwindel-
bank geführt hat und bei dem ſie überraſcht
wurde, ausreichend überführt.“

Arme Arlette! Dr. Ih.

Einberufung des Reichskulturſengts
Reichsregierung und Diplomaliſches Korps nehmen an der Feier keil
Morgen mittag 12 Uhr wird in der Ber-

liner Philharmonie die Jahrestagung der
Reichskulturkammer ſtattfinden. Bei dieſer
Tagung handelt es ſich um das bedeutendſte
kulturpolitiſche Ereignis ſeit Beſtehen des
national ſozialiſtiſchen Stagates, da auf dieſer
Tagung die Mitglieder des Reichs-
kulturſenats durch den Präſidenten der
Reichskulturkammer, Reichsminiſter Dr.
Goebbels, berufen werden. An der Tagung
werden neben der geſamten Reichsregierung
das diplomatiſche Korps ſowie alle maßgeben
den Perſönlichkeiten der Einzelkammern und
der Parteiformationen teilnehmen.

Nach einem Vorſpruch und Muſik wird
Reichsminiſter Dr. Goebbels als Präſident
der Reichskulturkammer die Mitglieder des
Reichskulturſenates berufen, in dem außer
den Präſidialraten der ſieben Einzelkammern
noch zahlreiche Perſönlichkeiten des kultu-
rellen und künſtleriſchen Lebens, insgeſamt

—W——
eDer erſte „Magermilch- Anzug

Muſſolini will ihn ſelbſt tragen.
Wie aus Rom berichtet wird, iſt der erſte

„Magermilch-Anzug“ bereits fertiggeſtellt.
Man hat ihn feierlich Muſſolini ſelbſt über-
reicht, der verſprach, ihn zu tragen. Der Duce
will damit ſeinem Volke mit gutem Beiſpiel
vorangehen. Wie italieniſche Zeitungen be-
richten, ſollen gegenwärtig bereits täglich
500 Kilogramm der ſynthetiſchen Wolle her-
geſtellt werden. Bei dieſer Gelegenheit ſei
darauf hingewieſen, daß die Erfindung der
künſtlichen Wolle durchaus nicht neu oder
einzigartig iſt, denn ſchon im Jahre 1919 hat
ein deutſcher Erfinder ein Buch veröffentlicht,
in dem er ſieben verſchiedene Verfahren zur
Herſtellung künſtlicher Fäden aus Kaſein aus-
ſführlich beſchrieb.

etwa 105 Perſonen berufen werden. An die
Rede des Miniſters ſchließt ſich die von
Eugen Jochum dirigierte „Eroika“ an. Abends
18 Uhr findet dann die feierliche Eröffnung
des umgebauten Deutſchen Opernhauſes mit
den „Meiſterſingern von Nürnberg“ unter
Leitung von Generalmuſikdirektor Dr. Karl
Böhm ſtatt. Am Sonnabend, 11 Uhr vor-
mittags, tritt der Reichskulturſenat zu einer
erſten Arbeitstagung zuſammen. Reichs-
miniſter Dr. Goebbels wird eine Anſprache
halten. Außerdem werden die Präſidenten
der ſieben Kammern über das Ergebnis der
bisherigen Arbeit und über die zukünftigen
Abſichten ſprechen. Miniſterialrat Schmidt-
Leonhardt hält einen Vortrag über die
ſtaatsrechtlichen Grundlagen der Reichs-
kulturkammer. Anſchließend gibt Reichs-
miniſter Dr. Goebbels im Hotel „Kaiſerhof“
für die Mitglieder des Reichskulturſenats
ein Frühſtück. Am Abend findet im Staat-
lichen Schauſpielhaus die feſtliche Erſtauf-
führung von „Thomas Payne“ von Hanns
Johſt ſtatt.

Moskau prokeſtierk in Rom
Sowjetruſſiſch-italieniſche Zwiſchenfälle.

Die ſowijetamtliche Telegraphenagentur
verbreitet eine Meldung, wonach ſich am 7.
und 8. November in Livorno und Genug zwei
ſowjetruſſiſch- italieniſche Zwiſchenfälle ereignet
haben, die die Moskauer Regierung zu einem
Proteſtſchritt in Rom veranlaßten. Nach der
Darſtellung der „Taß“ ſeien in Livorno drei
ſowjetruſſiſche Staatsangehörige verhaftet
worden, angeblich, weil ſie ſich geweigert
hätten, die ihnen vorgelegten Waren zu kaufen.
Nach halbſtündiger Haft habe die Behörde er-
klärt, daß die Verhaftungen auf Grund eines
Mißverſtändniſſes erfolgt ſeien, und daß der
Zwiſchenfall als erledigt zu betrachten ſei. Der
zweite Zwiſchenfall habe ſich am nächſten Tage
in Genuag ereignet.

Donnerstag, 14.Tonnerstag, 14 ber

Hat KRas Seyum jetzt angegriffen?

Weſtlich von Makalle ſoll ſich Schlacht entwickeln Der Regus an der Front

Nach abeſſiniſchen Meldungen ſoll ſich
weſtlich von Makalle eine Schlacht ent-
wickeln. Das Hauptgebiet der Kämpfe liege
am Gheva-Fluß, einem Nebenfluß des
Takaſſe, zwiſchen Makalle und Antalo. Die
angreifenden abeſſiniſchen Truppen gehörten
zur Armee des Ras Seyoum und hätten gute
Fortſchritte zu verzeichnen. Von der Süd-
front wird berichtet, daß die italieniſchen
Truppen nördlich von Gorahai weiter lang-
ſam vorrückten. Der Vormarſch werde faſt
ausſchließlich von Tanks und motoriſierten
Truppen durchgeführt. Jn den Morgen-
ſtunden des Mittwoch überflogen italieniſche
Aufklärungsflugzenge Dagabur und Dhjid-
jiga ſowie den Ort Teferiber. Bomben-
abwürfe erfolgten nicht.

Ein italieniſcher großer Vorſtoß von ſech-
zehn Tanks, die von Flugzeugen und einer
bewaffneten Automobilkolonne begleitet
waren, wurde, wie wir bereits in einem Teil
unſerer geſtrigen Ausgabe mitteilten, von
den Abeſſiniern bei Anele in blutigem
Kampfe zurückgeſchlagen. Die Abeſſininer
griffen mit großer Kühnheit die mit
Maſchinengewehrfeuer kämpfenden Tanks
an. Jn einem überfallartigen Angriff
machten die Abeſſinier einige Tanksunbrauchbar, eroberten vier Tanks und fünf
mit Maſchinengewehren bewaffnete Truppen
transportautomobile und machten einige Ge-
fange. Die Jtaliener hinterließen acht weiße
Offiziere ſowie einige hundert eingeborene
Soldaten, Askaris aus Tripolis und aus
Jtalieniſch-Somaliland, als Tote.
Eine ſchwere Schlappe der Jtaliener?

Nach in Dſchibuti eingetroffenen Nach-
richten ſoll nördlich von Goraghai ein heftiges
Gefecht zwiſchen einer ſtarken italieniſchen
Kolonne und regnlären abeſſiniſchen Trup-
pen ſtattgefunden haben. Dabei erlitten die
Italiener eine ſchwere Niederlage. Auf
beiden Seiten ſeien ſchwere Verluſte zu ver
zeichnen. Die Italiener ſollen 1797 Tote und
eine große Anzahl von Verwundeten haben.
Die italieniſche Kolonne wurde auf dem Vor
marſch nach dem Norden von den Abeſſiniern
überraſchend angegriffen. Den Abeſſiniern
fielen ein Geſchütz, zehn ſchwere Maſchinen
gewehre, davon vier auf z montiert,
1700 Jnfanteriegewehre und drei Laſtwagen
mit e nition und Verbandsmaterial in die
Hände.

Die Truppen des Ras Seyoum ſollen
ſich im Gebiet von Gheralta in der Nähe des
Berges Gundti befinden. Bei Togora, in der
Gegend der Amba Aladſchi, wurden zahl-
reiche abeſſiniſche Truppenabteilungen feſt
geſtellt. Es hat den Anſchein, als wenn ſich
die Abeſſinier in dieſer Gegend auf einen
ernſteren Widerſtand vorbereiten. Der
italieniſche Heeresbericht meldet, daß das
erſte Armeekorps das Gebiet von Deſſa be-
ſetzt und die Verbindung mit der Dankali-
Kolvnne aufgenommen hat. as zweite
Armeekorps hat mit ſeinen Kolonnen die
Linie des Takaſſe erreicht und hat ſich in Addi
Raſſi (50 Kilometer ſüdſüdweſtlich von Akſum)
und Addi Enkato feſtgeſetzt. Die Luftwaffe
hat ihre Aufklärungsflüge bis zum Aſchangi-
See und über das nördliche Ogaden aus-
gedehnt.

Der Sultan von Auſſa unkerwirft ſich

Der Sultan von Auſſa, deſſen Unter
werfung vor einigen Tagen gemeldet worden
war, hat ſich am Dienstag mit 5000 berittenen
Anhängern dem Kommandanten der italieni
ſchen Eingeborenen-Kavallerie bei Muſſa Alt
geſtellt. Der Negus ſoll, wie eine weitere
Meldung beſagt, die Abſicht haben, demnächſt
alle Fronten im Flugzeug zu üdberfliegen.
Es erfolgt dies vor allem auf Drängen der
abeſſiniſchen Heerfithrer an der Ogadenfront,
die den Negus aufforderten, ſich ſelbſt von
dem dort herrſchenden Mangel an Truppen
und Bewaffnung zu überzeugen. Jnzwiſchen
hat der Kaiſer die Entſendung von weiteren
40 000 Mann aus Addis Abeba nach Djidjiga
befohlen. Die italieniſchen Flugzeuge belegen
dauernd die aus dem britiſchen Somaliland
nach Djidjiga führende Karawanenſtraße, auf
der die in Berbera gelandeten Munitions-
ſendungen für das abeſſiniſche Heer heran-
geſchafft werden, mit Bomben. Das Ergeb-
nis iſt aber nur gering, da dieſe Transpotte
jetzt nur noch nachts erfolgen.

Der Generalgouverneur der oſtafrikani-
ſchen Kolonien, General de Bono, hat
geſtern offiziell von Makalle Beſitz ergriffen.
In ſeiner Begleitung befand ſich Propa
gandaminiſter Graf Ziano. Zu ſeinem
Empfang hatte ſich Ras Gugſa, umgeben
von ſeinen Unterführern und der Geiſtlich-
keit, eingefunden.

Ein Militärverkrag Moskau-Nanking?
Enkhüllungen der japaniſchen Preſſe Chineſiſcher Marſchall niedergeſchoſſen

Jm japaniſchen Auswärtigen Amt wurde
geſtern erklärt, daß eine Verſchärfung der
Spannung in den Beziehungen zu China
durchaus nicht ausgeſchloſſen ſei, falls die
Hintermänner der antijapaniſchen Beſtrebungen
ihre Tätigkeit ſteigern ſollten. Jn der japani-
ſchen Preſſe wird dieſe Erklärung ſtark be-
achtet. Gleichzeitig bringt die japaniſche Preſſe
in größter Aufmachung die Behauptung, daß
der chineſiſche Botſchafter in Moskau ein Ge-
heimabkommen mit Sowjetrußland und den
Vereinigten Staaten betreibe, das der Be-
kämpfung des japaniſchen Einfluſſes in China
und im ganzen Fernen Oſten dienen ſolle. Ein
Militärvertrag mit Moskau ſei ſchon fertig.

Die japaniſche Agentur „Nippon Dempo“
berichtet aus Peking, daß an verſchiedenen
Stellen Nordchingas autonvmiſtiſche Be-
wegungen in Bildung begriffen ſeien. Der
Korreſpondent der genannten Agentur iſt der

Anſicht, daß am 20. November der Verſuch
unternommen werde, ein unabhängiges Nord-
chinag auszurufen. Es handle ſich dabei um die
Provinzen Hopei, Tſchachar, Sui an und
Schantung.

Wie aus Tientſin gemeldet wird, wurde
der chineſiſche Marſchall und frühere Gouver-
neur der Jangtſe-rPovinzen, Suntſchuanfang
geſtern von einer Frau erſchoſſen. Der
Marſchall wohnte einer buddhiſtiſchen Ver
ſammlung in Tientſin bei. Plötzlich trat eine
Chineſin auf ihn zu und ſchoß ihn mit einem
Revolver nieder. Er war auf der Stelle tot.
Die Attentäterin, die ſich ohne Widerſtand der
Polizei ergab, ſoll die Tochter eines Generals
ſein, der von Marſchall Suntſchuanfang hin
gerichtet worden war.

Ouerſchnitk durch den deutſchen Tanz
Bilanz der Deutſchen Tanzfeſtſpiele 1935.
Die Deutſchen Tanzfeſtſpiele 1935 ſind zu

Ende. Sie waren eine Veranſtaltung der
„Deutſchen Tanzbühne“ Rudolfs von Laban
und haben Gelegenheit geboten, in der Reichs-
hauptſtadt im Laufe von kaum mehr als einer
Woche die weſentlichen Bemühungen um den
neuen deutſchen Tanz kennenzulernen.

Selbſtverſtändlich, daß die drei großen
Namen Palucca, die mit einem hier angezeig-
ten feſtlich-friſchen Abend eröffnete, Harald
Kreutzberg und Mary Wigman jeweils Höhe-
punkte bedeuteten. Wichtiger erſcheint uns,
daß aus dem Nachwuchs nunmehr zwei Per-
ſönlichkeiten ſo ſtark herausgetreten ſind, daß
ſie künftig als beſondere künſtleriſche Pole
angeſprochen werden ſollten: Mafa Lex aus
der Tanzgruppe Günther-München und Erika
Lindner, jene mit Tänzen unmittelbaren, vi-
talen Bewegungscharakters, dieſe mit Dar-
bietungen leichtbeſchwingter, zart nachzeichnen-
der Darbietungen.

Drei Theaterenſembles traten auf: das der
Berliner Staatsoper unter der Ballett-
meiſterin Lizzie Maudrik, eine Kölner Tanz-
gruppe unter Jnge Herting, deren weſentlichſte
Leiſtung die künſtleriſche Eingliederung des
Bühnentanzes in Bühnenbild und raum ge
weſen ſein dürfte („Die heilige Fackel“), end-
lich ein Hamburger Enſemble unter Helga
Swendlund, die ihre Wirkung aus der Gegen-
ſätzlichkeit von Bewegung und Ruhe bezog.
Man darf davon ſprechen, daß auch außerhalb
von Berlin in Köln und Hamburg auf dem
Gebiete des Theatertanzes Wertvolles und
Wegweiſendes geleiſtet wird.

Neu in das Programm gegenüber dem
Vorjahre aufgenommen waren diesmal Laien-
bewegungschöre: einer aus Berlin mit Lotte
Wernicke, einer aus Hamburg mit Lola Röogge.
Aber ſowohl die „Geburt der Arbeit“ (Wer-
nicke] wie „Die Amazonen“ ſetzten ſich in

ihrem Charakter nicht deutlich genug von dem
Kunſt- und Bühnentanz ab, um etwa als
Freilichtchöre angeſprochen werden zu können,
die bei dem Suchen um die neue Form natio-
naler Feſtgeſtaltung etwa eingeorödnete Mit-
wirkung finden könnten.

Als Gelegenheit zur Ueberſchau, zur Bil-
dung neuer Maßſtäbe und gegenſeitiger
Ueberprüfung, endlich zur Findung neuer
Namen und Aufgaben darxf man die Tanzfeſt-
ſpiele begrüßen und darüber hinaus ſogar den
Wunſch ausſprechen, ſie möchten zur ſtändigen
Einrichtung im Blickpunkt des Reiches
werden, wobei keineswegs daran gedacht ſein
ſoll, ſie ſtändig in Berlin zu verankern; im
Gegenteil wäre eine Verlegung an den Ort
jeweils beſonders hoher künſtleriſcher Aktivi-
tät ſicherlich ein durchaus produktiver Schritt.

Geheimrat Max Vollert f. Geheimer
Staatsrat Dr. Max Vollert, der letzte Kura-
tor der Thüringiſchen Landesuniverſität
Jena, iſt im 85. Lebensjahre geſtorben.

Albert Schweitzer wieder in Europa.
Dr. Albert Schweitzer beſuchte dieſer Tage
nach einem achtmonatigen Aufenthalt in Lam-
barene ſeinen alten Freund, den jetzt 91jähri-
gen Orgelmeiſter Vidor in Paris und begab
ſich dann zur Abhaltung von Vorleſungen
nach Edinburgh. Von ſeinem Kolonialſpital
in Lambarene berichtet der Gelehrte, daß es
durch eine Abteilung für Lungenkranke er-
weitert worden ſei. Die Tuberkuloſefälle
unter den Eingeborenen Zentralafrikas hätten
ſich innerhalb der letzten zehn Jahre aus bis-
her unbekannten Gründen verdoppelt.

Orcheſterſtudium für 5000 Schulkinder.
Das Gelſenkirchener Städtiſche Orcheſter wird
ſich in dieſem Winter in die verſchiedenen
Stadtteile Gelſenkirchens begeben, um etwa
4000 bis 5000 Schulkinder mit den einzelnen
Jnſtrumenten eines Orcheſters bekanntzu-
machen und um in der Schuljugend auf dieſe
Weiſe das Jnterelle „är die Muſik zu wecken.

Wöchenklicher „Tag des Theaters
Aufruf des Bürgermeiſters von Nordhauſen.

Der Oberbürgermeiſter von Nordhauſen,
Staatsrat Dr. Meiſter, wendet ſich an die
Bürgerſchaft mit einem dringenden Appell zu-
gunſten des Stadttheaters. Darin heißt es:

„Eine neue Gefahr iſt für unſer Theater
heraufgezogen. Die Bürgerſchaft ſcheint die
Verbindung mit ihrem Theater zu verlieren,
ſcheint weniger intereſſiert an den künſtle-
riſchen und muſikaliſchen Veranſtaltungen.
Jedenfalls läßt die geringere Beſucherzahl
ſolches vermuten. Eine Zeit, die ſich aus neuen
Jdeen mit neuem Jnhalt erfüllt, ſucht und
ringt auch nach neuem Ausdruck in der Kunſt.
Die neue Kunſt, zum Teil ſelbſt noch im
Werden, wird zunächſt nicht allgemein, vor
allem nicht von jenen, die in früheren Glanz-
perioden in beſtimmter Richtung feſtgelegt
ſind, verſtanden. Jhr Intereſſe ſchwindet am
Theater, ſie bleiben der Kunſtſtätte fern. Und
doch wende ich mich mit dieſem Aufruf auch
an ſie, nicht vergrämt abſeits zu ſtehen, ſon-
dern durch das Theater die neue Zeit und
ihren Geiſt kennen und begreifen zu lernen.
Sollte es ihnen aber trotzdem unmöglich er-
ſcheinen, ſich in die neue Zeit hineinzuleben,
dann mögen ſie ihr Theaterabonnement als
ein Opfer betrachten, das ſie der Volks-
gemeinſchaft, die doch tiefſte Sehnſucht jedes
deutſchen Mannes, jeder echten deutſchen Frau
iſt, in edler Großmut bringen. Das Theater
ſoll und muß der Nachwelt, unſerer Jugend
erhalten werden. Jch beſtimme daher, daß in
Zukunft der Donnerstag jeder Woche in Nord-
hauſen als „Tag des Theaters“ angeſehen
wird, an dem alle anderen Veranſtaltungen
zu unterbleiben haben.“

Tegernſeer Bauernthegter motoriſiert.
Das Tegernſeer Bauerntheater hat einen
Autobus-Theaterzug zur Verfügung geſtellt
erhalten, der mit ſeiner Jnneneinrichtung
den modernſten Theaterzug Deutſchlands
darſtellen dürfte.

Der Jahrestag der Reichskulturkammer im
Rundfunk. Der deutſche Rundfunk überkträgt
am Freitag in der Zeit von 12 bis 13.50 Uhr
aus der Berliner Philharmonie die Feſtſitzung
anläßlich des Jahrestages der Reichskultur-
kammer. Die Anſprache hält der Präſident
der Reichskulturkammer, Reichsminiſter Dr.
Goebbels. Der Deutſchlandſender überträgt
am ſelben Tage um 18 Uhr aus dem Deut-
ſchen Opernhaus Berlin die Feſtaufführung
der „Meiſterſinger von Nürnberg“ von
Richard Wagner.

Erinnerungen an Eliſabelh FörſterMetſche

Frau Eliſabeth Förſter-Nietzſche iſt ein
Jahr vor ihrem 90. Geburtstage ihrem Bru
der nachgefolgt, deſſen Lebenswerk ſie m
Liebe und mit Eiferſucht hütete. Jhr Leben
hatte ſeit dem Tode des Bruders nur mehr
den einen Jnhalt: ſeinen Ruhm zu wahren
Dem Nietzſche-Archiv in Weimar galt ihre
Lebensarbeit. Zu dem Sterbezimmer des
Philoſophen hatten nur wenige Vertraute
Zutritt. Sie führte, wie die vereinſamie
Coſima Wagner, einen ſtillen ein wenig welt
abgeſchiedenen Hof, zu dem neben dem ſtau
digen Kreiſe des geiſtigen Weimar und Jena
zahlreiche Gelehrte des Jn- und Auslandes
gehörten, eine Ariſtokratie des Geiſtes und
Blutes, wie ſie edler kaum gedacht werden
kann. Sie ſelbſt bewegte ſich in vollendeter
Beherrſchung der Formen in dieſem Kreiſe.
Fhr Horizont hatte euroräiſches Format: be
ſonders enge Beziehungen verbanden ſie mit
Rom, von wo aus ſie zum Mitglied derDantegeſellſchaft ernannt worden war. Au
der italieniſche Botſchafter pflegte in ihrem
Haufe zu verkehren, und es iſt noch nicht
lange her, daß ſie, im Juni 1930, bei einem
Empfang ihre Gäſte mit den berühmt ge
wordenen, Verſen der Frau von Stael be
grüßte: „Italie, maitresse du monde 7Nun iſt ſie heimgegangen, und in der Welt
des alten Weimar iſt eine Lücke geblieben die
Wiſſen, Erfahrung, Weisheit und Güte in
einer ehrwürdigen Frau bedentet,
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9rchidee oder Primel?
So verſchieden dieſe beiden Blumen be-

züglich ihrer Gattung und ihrer Heimat ſind,
dienen ſie am nächſten Sonntag doch beide
dem gleichen Zweck: der Not des Winters
zu ſteuern! Die Wunderblume Orchidee, ein
Kind der Tropen, und unſere beſcheidene
Primel liegen im edlen Wettſtreit um die
Gunſt des Publikums. Beide werden am
nächſten Sonntag durch die Helfer des Winter-
hilfswerkes jedem Volksgenoſſen und jeder
Volksgenoſſin im Gau Halle- Merſeburg zum
Preiſe von 20 Pf. angeboten. Geben Sie nun
der Orchidee oder geben Sie der Primel den
Vorzug? ſo wird die Frage lauten. Die
Entſcheidung iſt nicht leicht, denn beide
Blumen ſind in kthrer Eigenart ſchön und in
ihrer ſorgfältigen Ausführung gleich wertvoll
und begehrenswert. Am beſten wird dieſe

age wohl dahin entſchieden: man kauft
beide! Es beſteht kein Zweifel, daß Sie an
beiden Blumen Jhre Freude haben werden,
und wer dazu noch Sammler der Winter-
hilfsabzeichen iſt, wird ſich erſt recht nicht ent
gehen laſſen, beide Blumen zu beſitzen. Auch
mit dieſem Scherflein wird wieder in doppel-
ter Weiſe Not gelindert: der notleidenden
ſächſiſchen KunſtblumenJnduſtrie wird ge-
holfen und das große Hilfswerk unſeres
Führers unterſtützt. Darum gilt am nächſten
Sonntag kein langes Ueberlegen: wir kaufen
beide, die Orchidee und die Primel!

zwei neue Stämme
Neueinteilung des Merſeburger Jungvolks.

Durch das ſtarke Anſteigen der Mitglieds-
zahl des Stammes „Merſeburger Rabe“
machte ſich eine Teilung notwendig. Es
wurden zwei neue Stämme geſchaffen.
Damit wird der ungeſunde Zuſtand beſeitigt,
daß die Jungen einen zu langen Weg zum
Dienſt hatten. Die neuen Einheitten ſind
nach den Ortsgruppen- Grenzen aufgebaut.
Jeder Führer wird nun in der Lage ſein, die
Jungen ſeiner Straße oder ſeines Blockes
zuſammenzufaſſen. Die Schlagkräftigkeit der
Organiſation ſteigt damit. Ferner werden
die einzelnen Führer jetzt in die Lage geſetzt,
auch alle Jungen, die bisher noch nicht den
Weg in das Jungvolk gefunden haben, zu
erfaſſen.

Der neue Führer des Jungbannes 1/302,
Jungbannführer Herbert Rechenbach, voll
zog geſtern dieſe Teilung. Als neue Stamm-
führer ſetzte er für den Stamm V den bis-
herigen Stammführer Walter Juckoff und
für den Stamm VI Fähnleinführer Eberhard
Wiegand ein.

Nach Durchführung des neuen Aufbaues
ſprach Jungbannführer Rechenbach noch ein-
mal kurz zu den Jungen. Er ermahnte ſie,
ihre ganze Kraft einzuſetzen, damit ſo ſchnell
wie möglich die Gemeinſchaft entſteht, wie ſie
bisher in den alten Einheiten war. Beſon
ders der Führerſchaft legte er noch einmal
kurz und klar die neuen Aufgaben dar. Es
ſei jetzt die Lage geſchaffen, S ein geſunder
Wettſtreit zwiſchen den beiden Stämmen die
Arbeit weiterführe und befruchte. Mit einem
Sieg-Heil auf den Führer wurde die Neu-
Einteilung beendet. Daß das Ganze in
einer Dreiviertelſtunde erledigt war, ſtellt
der Organiſation ein gutes Zeugnis aus.

x

Beförderungen im Jungvolk.
Es wurden zu Fähnleinführern befördert:

Der Führer des Stammes Walter
Juckoff, der Führer des Stammes IV Lud-
wig Link, der Führer des Fähnlein S. Z.
Heinz Rietze, der Führer des Fähnlein 25
Kurt Mühliſch, der Führer des Fähnlein
19 Fritz Hin z e. Die Ausweiſe wurden den
Führern im. Auftrage des Reichsjugendfüh-
rers vom Jungbannführer überreicht mit der
Verpflichtung zu weiterer Arbeit.

Wekker für worgen
Wechſelnde Bewölkung. Weiterhin mild bei

ſchwachen ſüd weſtlichen Winden, im ganzen
trocken.

Das volksdeuffche Weihnachtslicht
ſoll in jedem Hauſe brenunen.

Wie im Vorjahre wird auch jetzt wieder
die blaue Kerze des VDA., das volksdeutſche
Weihnachtslicht, das Sinnbild des Gedenkens
an unſere auslandsdeutſchen Brüder und
des Bekennens zu ihnen ſein. Hat dies Licht
in den Vorjahren ſchon weite Kreiſe der
reichsdeutſchen Bevölkerung erfaßt, ſo ſoll
es zur Zeit der heutigen Winterſonnenwende
in jeder reichsdeutſchen Familie erſtrahlen,
ſoll darüber hinaus auch zum Volkstum jen-
ſeits der Grenzen wandern und in der
ganzen Welt Zeugnis ablegen für denſtarken Willen des deutſchen Volkes zur
großen Gemeinſchaft aller Menſchen deut-
ſchen Blutes und deutſchen Geiſtes. Jn
dieſem Jahre ſind beſonders ſchmucke Kerzen-
halter für das blaue Weihnachtslicht her
geſtellt worden Handarbeit grenzdeutſcher
Volksgenoſſen die der blauen Kerze ſchon
zum Advent Verwendung geben. Der Ge
danke des Weihnachtslichtes erhält in dieſer
Krwandung einen neuen und ſchönen Sinn;
er hoffentlich bei recht vielen Volksgenoſſen

regen Anklang finden wird.

die „Verkehrsſünder' werden beſtraft
Dringende Warnung an alle Wagenlenker, Radfahrer und Fußgänger

Das Polizeipräſidium teilt mit: Jm Ok-
tober haben ſich im Bezirk des Präſidiums
68 Verkehrsunfälle ereignet. 48 Perſonen
wurden dabei verletzt und eine getötet. Von
den Unfällen entfallen auf: Weißenfels 37 mit
30 verletzten Perſonen, Merſeburg 14 mit
10 verletzten Perſonen und Zeitz 17 mit 8 ver
letzten und 1 getöteten Perſon. Dieſe Zahlen
ſprechen eine deutliche Sprache. Wenn auch
im Zeitalter des Motors Verkehrsopfer nicht
ganz zu vermeiden ſind, ſo läßt ſich doch der
größte Teil verhüten.

Die Polizei ſieht ſich deshalb gezwungen,
ſchärfer durchzugreifen. Vom 15. November
ab werden Verkehrsſünder unnachſicht-
lich verwarnt und beſtraft werden,
um andere Volksgenoſſen beſſer vor den Ver
kehrsgefahren zu ſchützen.

Der Mißbrauch der Schallzeichen S
Hupen und Klingeln wird nach 8 25 der
Reichsſtraßenverkehrsordnung beſtraft. Miß-
brauch iſt es, dieſe Schallzeichen für das Frei-
machen der Straße zum ſchnelleren Vorwärts-
kommen in der Stadt zu benutzen. Der
Straßenlärm wird dadurch nicht nur ins Un-
erträgliche geſteigert, dieſe grobe Unſitte führt
auch die Fahrer (Kraftfahrer und Radfahrer)
zu unvorſichtigem Verhalten im Verkehr und
ſchließlich zum Fallenlaſſen jeder Rückſicht auf
andere. Dieſer Mißbrauch iſt die Quelle
vieler Unfälle. Gegen das unangebrachte
Klingeln und Hupen wird deshalb künftig in
der Stadt zu allen Tages- und Nachtzeiten
ſcharf vorgegangen werden. Die Kraftfahrer
und Radfahrer müſſen dahin kommen, die
Schallzeichen in der Stadt möglichſt wenig
anzuwenden. (Die Polizeibeamten werden
dafür ſorgen, daß ſich langſam vorwärts-
bewegende Fahrzeuge rechts halten und den
fließenden Verkehr nicht durch unvorſchrifts-
mäßiges Verhalten ſtören.)

Es iſt erwieſen, daß gerade die ſchweren,
meiſt mit Opfern an Leib und Leben ver-
bundenen Verkehrsunfälle durch zu ſchnelles
Fahren an Straßenkreuzungen verurſacht
werden.
Wenn nun das Hupen und Klingeln in

der Stadt ſtreng überwacht wird, ſo wird da-
mit die Wurzel vieler vermeidbaren Unfälle
getroffen. Der Fahrer kann ſich nicht mehr

durch Hupen oder Klingeln freie Bahn für
ſeine unverminderte Fahrgeſchwindigkeit ver
ſchaffen, ſondern er wird, wie die Er-
fahrungen mit dem Hupverbot in Berlin ge-
zeigt haben, zwangsläufig zur Vorſicht und
Rückſicht geführt.

Auch die Radfahrer werden ſchärfer
überwacht werden. Die Rückſichtsloſigkeit
vieler Unbelehrbarer unter ihnen iſt bekannt.
Sie verlaſſen die rechte Straßenſeite oder
fahren in belebten Straßen zu zweien oder
mehreren nebeneinander. Sie fahren
in ſchnellſter Gangart durch die Straßen, über
Fußgängerübergänge, raſen abſchüſſige
Straßen hinunter, biegen überraſchend in
Seitenwege ein und verlangen, daß die Fuß-
gänger ſich auf ihr Glockenzeichen eiligſt vor
ihnen in Sicherheit bringen. Die Polizei-
beamten ſind angewieſen, gegen ſolche Rad-
fahrer nicht nur mit gebührenpflichtigen Ver
warnungen und Strafanzeigen einzuſchreiten,
ſondern auch die Fahrräder für
mehrere Tage ſicher zuſtellen. Die
Radfahrer müſſen endlich zur Rückſicht ge-
zwungen werden.

An die Fußgänger aber ergeht die
dringende Mahnung, die Straßenkreuzungen
nur rechtwinklig (an den gekennzeich-
neten Stellen) zu überqueren, die Augen
offenzuhalten und nicht durch ſorgloſes oder
unnötiges Laufen auf der Straße oder über
die Straße den Verkehr zu behindern. Durch
ſolches Verhalten gefährdet der Fußgänger
nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch andere. Die
Polizeibeamten werden bei Uebertretungen
jeden Fußgänger gebührenpflichtig ver-
warnen, der ſich nicht in die große Verkehrs-
gemeinſchaft finden kann. Hierher gehören
beſonders die „Eckenſteher“. Die An-
gewohnheit beſtimmter Leute, auf den
Bürgerſteigen und vor allem an den Straßen-
ecken einzeln oder zu mehreren womöglich
noch mit einem Kinderwagen nutzlos und
verkehrshindernd umherzuſtehen, erinnert an
frühere wenig erfreuliche Zeichen und wird
jetzt bekämpft werden.

Bis zum 15. November möge jeder ſich auf
die bevorſtehenden Maßnahmen einſtellen.
Von dieſem Tage an können Verkehrsſünder
auf eine milde Beurteilung nicht mehr
rechnen.

Deutſches Land in fremder Hand

Vorkrag vor dem Keichsbund Deutſcher Offiziere

Vor dem Reichsbund deutſcher Offiziere
ſprach in der „Erholung“ Gewerbeoberlehrer
Sölter über die Kolonialſrage. Direktor
Lindemann betonte in ſeiner Begrüßungs-
anſprache, daß wir alle, die wir die Feier des
9. November miterlebt haben, uns verpflichtet
fühlen müſſen gegenüber den Blutzeugen des
Dritten Reiches. Er ſprach die Hoffnung
aus, daß der neuen Reichsfahne eine hoff-
nungsfrohe Zukunft beſchieden ſein möge.
Wer7 nahm der Redner des Abends das

ort.
„Deutſches Land in fremder Hand!“ Jn

der Kolonialausſtellung lag auf einem
ſchwarzen Katafalk das Ehrenbuch derer, die
ihr Leben hingaben für ihr Vaterland, auf
daß die Kolonien deutſch bleiben ſollten. Das
Vermächtnis dieſer Toten haben wir heute
Lebenden zu erfüllen. Wie ſie ſtarben, damit
das Land jenſeits des Meeres deutſch bleiben
ſollte, ſo müſſen wir alle Kraft dafür ein-
ſetzen, daß es wieder deutſch werde. Jeder
weiß, daß wir Kolonien brauchen. Schwer
iſt der Kampf, den das deutſche Volk zur Er-
haltung ſeiner Exiſtenz zu führen hat. Früher
mußten wir für ſechs Milliarden Mark Roh-
ſtoffe einführen, da wir einen großen Teil
davon nicht im eigenen Lande erzeugen kön-
nen. Wir können der drohenden Gefahr
aber nur dann begeégnen, wenn wir ſie ken-
nen. Deshalb ſoll ſich jeder verantwortungs-
bewußte Deutſche mit dieſer zwingenden
Frage beſchäftigen. Wie in unſeren Tagen,
ſo hat das Raumproblem auch ſchon früher
oft Anlaß zum Kriege gegeben. Der Kampf
Jtalien- Abeſſinien und der Krieg Japans in
der Mandſchurei ſind dafür treffende Beiſpiele.
Deutſchland hat jedoch nie die Abſicht gehegt,
durch kriegeriſche Unternehmungen Land zu
gewinnen. Das zeigt die friedliche Durch-
dringung Afrikas durch Nachtigal, der 1884
Deutſchland die erſten Kolonien Togo, Kame-
run und Deutſch-Südweſt erwarb. Jn den
Kolonien iſt Platz für Tauſende von Sied-
lern und Farmern, die zeigen können, daß
nicht nur Kapital Arbeit ſchafft, ſondern daß
vielmehr umgekehrt durch ehrliche Arbeit
ar für das Mutterland beſchafft werden
ann.

Jnfolge des Raummangels auf deutſchem
Heimatboden haben Tauſende von Auswan-
dererfamilien ihre Heimat verlaſſen müſſen.
Das iſt für uns ein großer Verluſt in erb-
biologiſcher, charakterlicher und finanzieller
Hinſicht, denn dieſe Menſchen waren durch-
weg kerngeſund und beſaßen den Mut und
die Fähigkeiten, ſich unter veränderten
Lebens bedingungen durchzuſetzen. Hinzu
kommt, daß uns durch Verſailles vom deut-
ſchen, ohnehin ſchon engen Raum der ſiebente
Teil genommen worden iſt. Die wertvollſten
Gebiete, Lothringen, das vier Fünftel aller
in der Jnduſtrie gebrauchten Erze lieferte,
und der deutſche Oſten mit ſeinern guten

Ackerboden fehlen uns heute. Wie notwendig
iſt daher der Beſitz von Kolonien für uns!

Zum Schluß gab der Redner zur Erläute-
rung amtliche engliſche Kommentare, die die
Rückgabe der ehemaligen deutſchen Kolonien
behandeln, aus dem letzten Schulungsbrief
des Deutſchen Kolonialbundes bekannt. Nach
kurzer Pauſe fand dann die Vorführung von
Lichtbildern ſtatt, die in anſchaulicher Weiſe
den Wert unſerer alten Kolonien zeigten.

Direktor Lindemann dankte dem Vortra-
genden für ſeine Ausführungen. Dann blie-
ben die Angehörigen des D. O. B. noch zur
Beſprechung interner Angelegenheiten bei-
ſammen.

Reuordnung der Artiſtik
Die Reichsfachſchaft weiſt darauf hin,

daß bei Vereins- und ähnlichen Veranſtaltun-
gen, die öffentlichen Charakter tragen, ſofern
Eintrittsgeld erhoben wird und außer den
Vereinsmitgliedern auch andere Perſonen
Zutritt haben, theatraliſche, muſikaliſche und
artiſtiſche Darbietungen nur von den hierfür
zuſtändigen Berufsangehörigen, die Mitalied
eines Fachverbandes der Reichskulturkam-
mer ſind, ausgeübt werden dürfen. Dilettan-
ten, auch wenn dieſe Vereinsmitglieder ſind,
benötigen zum Auftreten die Genehmi-
gung der zuſtändigen Berufsvertretung, und
zwar für artiſtiſche Darbietungen von der
Reichsfachſchaft Artiſtik Berlin, Keithſtr. 10,
oder bei den zuſtändigen Landesleitungen.

Dieſe Genehmigung iſt unter allen Um-
ſtänden rechtzeitig einzuholen, unabhängig
davon, ob bei der Veranſtaltung Eintrittsgeld
erhoben wird oder nicht. Die Tagesausweiſe,
die als Auftrittsgenehmigung für derartige
Veranſtaltungen gelten, ſind gegen eine Ver-
waltungsgebiühr von RM. --.50 anzufordern.

Alle Bunten Abende uſw. fallen
unter Tagesgeſchäfte, alſo auch Vereins-
veranſtaltungen mit artiſtiſchen Pro-
grammen oder Einlagen, bedürfen der Ge-
nehmigung der Reichsfachſchaft Artiſtik oder
der zuſtändigen Landes- oder Ganfach-
ſchaftsſtelle, unter Einreichung einer voll
ſtändigen Spielfolge.
Es beſteht Veranlaſſung, darauf hinzu-

weiſen, daß der Erwerbsloſenbeitrag 50 Pf.
und die 2 Prozent für Tagesgeſchäfte an die
Gaufachſchaftswaltungen durch die Artiſten
abzuführen ſind. Beiträge der Unternehmer,

Prozent, mindeſtens 10 Pf. für jeden Ar-
tiſten, ſind ebenfalls an die Gaufachſchaft ab
zuführen.

Reichsfachſchaft Artiſtik in der Reichs-
theaterkammer Berlin, Landesleitung
und Gaufachſchaft Halle Merſe-
burg in Halle a. S., Hindenburg-
ſtraße 55, Rathmann. Sprechſtunden
täglich von 10 bis 13 Uhr außer Mitt-
wochs und Sonnabends.

Einführung der Muſterſahungen
Verſammlung der Merſeburger Geflügel-

züichter.
Die Mitglieder des „Geflügelzüchtervereins

Merſeburg“, wie der „Verein zur Hebung dzr
Geflügelzucht“ jetzt heißt, kamen im „Schützen
haus“ zu ihrer Monatsverſammlung zu-
ſammen. Vereinsführer Pietzner hieß die
Kameraden herzlich willkommen. Er gedachte
des verſtorbenen langjährigen Mitgliedes
Theodor Rößner, der den Kameraden ſtets
ein Vorbild war. Man ehrte den Verblichenen
in einer Minute ſtillen Gedenkens.

Dann gab der Vorſitzende einen Rückblick
auf die Geflügelſchau in Kirchfährendorf, von
der noch einige Kameraden für prämiierte
Tiere Ehrenurkunden erhielten. Nachdem er
über einige Mängel der letzten Ausſtellung
geſprochen hatte, ging er auf die Kreis
ſchau ein, die vom 13. bis 14. Dezember in
Leunag, ſtattfindet. Der Verein wird zu
dieſer Schau einen Ehrenpreis von 10 RM.
ſtiften. Acht Tage vorher findet in Nord-
hauſen die Landesſchau ſtatt und im Januar
die Reichsſchau in Magdeburg, an der ſich
wohl auch Merſeburger Geflügelzüchter be
teiligen werden.

Der zweite Teil der Verſammlung brachte
die Einführung in die neuen Muſter-
ſatz ungen. Auch hier wird betont, daß das
Vertrauen die Grundlage des Führerprinzips
ſei. Jeder deutſche Geflügelzüchter und nach
den neuen Beſtimmungen auch jeder Freund
der Geflügelzucht kann Mitglied des Vereins
werden. Anſchließend wurde die Wahl des
Vorſitzenden und des Stellvertreters vor
genommen, die beide erſt die Kreisbauernſchaft
und der Landesvorſitzende beſtätigen muß.
Der Vorſitzende wurde natürlich Kamerad
Pietzner und ſein Stellvertreter Kamerad
Nohle; als Beiſitzer wurden beſtimmt
Kamerad Freigang ESchriftführer) und
Kamerad Rudolph (Kaſſierer). Nachdem die
Verſammlung mit einem Sieg-Heil geſchloſſen
an. unterhielt man ſich noch über Züchter-
ragen.

e

Der Obſtbau in der Erzeugunasſchlachk
Schulungsabend der Gärtner-Jnnung.
Geſtern abend hatten ſich im „Schützen-

haus“ die Mitglieder der Gärtner-Jnnung zu
einem Schulungsabend eingefunden. Kreis-
fachſchaftswalter Feldhaus hieß alle herz-
lich willkommen. Dann wies er auf die Be-
deutung des Obſtbaues hin, nämlich die Ein-
fuhr ausländiſchen Obſtes herabzuſetzen. Dar
auf ſprach Betriebsgemeinſchaftswalter Pg.
Binkele über Leiſtung und Kameradſchaft
bei der Gärtner-Jnnung.

Diplom-Landwirt Pg. Söldner ſprach
zu Lichtbildern über das Thema „Der
Obſtbau in der Erzeugungs-ſchlacht“ und ſtellte die Größe des Obſt-
baues in Deutſchland, in der Provinz Sachſen
und im Regierungsbezirk Merſeburg vor dem
Weltkriege und heute feſt. Ueberall iſt der
Obſtbau zurückgegangen.

Die Obſtbäume werden heute nach anderen
Geſichtspunkten angepflanzt. Jetzt ſtehen auf
derſelben Fläche weniger Bäume als vor dem
Kriege; trotzdem kann die gleiche Menge
Aepfel geerntet werden, wenn die Pflege, das
Wetter und die Schädlingsbekämpfung gut
ſind. Der ſtrenge Winter 1928/29 hat unter
den Obſtbäumen ungeheuren Schaden an-
gerichtet. Die Lichtbilder zeigten, daß im
Regierungsbezirk Merſeburg am meiſten
Süßkirſchen angenflanzt werden. Wäh-
rend die Pflaumenernte zurückgeht, hat die
Apfel- und Kirſchenernte zugenommen. Bei
uns ſind die fruchtbarſten Gegenden für den
Obſtbau das Saale- und das Unſtruttal.
Ueberhaupt macht ſich in ganz Deutſchland
eine ſtarke Bewegung vom Kernobſt zum
Steinobſt bemerkbar.

Es lief ein Film, der einen Gang durch
Deutſchlands Obſtbau veranſchaulichte. Hier
wurde die Entwicklung des Obſtbaumes von
der Pflanzung bis zur Ernte der reifen
Frucht gezeigt und der Beweis von der Güte
unſeres deutſchen Obſtes erbracht. Zum
zweiten Film ſprach wieder Diplomlandwirt
Söldner. Hier wurde beſonders das Wachs-
tum verſchiedener Pflanzen gezeigt. Danach
ſprach Kreisfachſchaftswalter Feldhaus dem
Redner ſeinen Dank aus und ſchloß die Ver-
ſammlung mit dem Gruß an den Führer.

Allenburger Männerabend
Die monatlichen Ausſpracheabende für

Männer der Altenburger Gemeinde wollen in
dieſem Winter Luthers Katechismus und ſeine
Bedeutung für heute in die Mitte ſtellen. Es
gilt, in die ungeheure Lebendigkeit und Tiefe,
in die praktiſche Lebensnähe und Gegenwarts-
bezogenheit der alten ſchlichten „Hauptſtücke“
einzudringen. Luther hat in ſeinem meiſt
wenig bekannten „Großen Katechismus“
die beſte Auslegung ſeines „Kleinen Katechis-
mus“ ſelbſt gegeben. Die Abende finden am
zweiten Donnerstag fedes Wintermonats um
20.15 Uhr im „Alten Deſſauer“ ſtatt. Referent
iſt heute abend Paſtor Scheibe: „Warum
Katechismus?“

Das Erkennungszeichen.
„Wo iſt denn dein Vater, Junge?“
Dort im Schweineſtall der mit der

Mütze auf'm Kopf iſt es!“

Gut geſagt.
Jagdherr: „Na, Alter, das Pulver habt

Jhr' auch nicht erfunden!“
Treiber: „Aber empfunden!“
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Leuno und Nackbarschgft

Beſiediugg des Kirſchberges
Aus der Sitzung des Gemeinderates,
eu. Leung. Jn der letzten Sitzung des

Gemeinderates wurden einige Grundftücks
angelegenheiten beſprochen. Jn' der Gölitzer
Gemarkung wurden fünf Morgen für Bau
gelände erworben. Mit dem Kanalbauamt
wurde ein Grundſtückstauſch abgeſchloſſen.
Vier Anträge auf Ueberlaſſung von Bau
plätzen am Finken- und Droſſelweg wurden
erledigt. Nun ſind alle Bauplätze vergeben
und die Beſiedlung des Kirſchber-
ges ſchreitet weiter fort. Zur Erleichterung
für die Anlieger der Siedlung iſt die Legung
des Kanals bereits in Angriff genommen.
Zuleitung für Gas und Waſſer wird folgen.
Jm Frühjahr ſollen auch die Straßen be
feſtigt werden. Dem Verkauf der gemeinde-
eigenen Meuſchauer Wieſe wurde zugeſtimmt.
Die Sicherungshypotheken für Anliegerkoſten
ſind gelöſcht worden, da die Anliegerkoſten
nach dem Ortsſtatut vom 6. Dezember 1934
erlaſſen ſind.

Für einige kleine Poſten im Etat wurden
Mittel nachbewilligt. Durch den Kanalbau
iſt die Neuanlage einer Saalefähre notwendig geworden. Sie ſoll in
Verbindung mit dem Kanalbau ſofort gelegt
werden. Durch den Bau des Kanals wird
das „Creypauer Wäldchen“ dem Aus-
flugsverkehr erſchloſſen werden. Darum iſt
die Einrichtung der Fähr enötig. An die
Eiſenbahnbrücke ſoll nun ein Fußgängerſteig
angebaut werden. Mit dieſen Arbeiten ſoll
ebenfalls ſofort begonnen werden. Die
Cröllwitzer Kirchenuhr iſt inſtandgeſetzt wor-
den. Ein vom Amt für Kommunalpolitik
vorgelegter Entwurf für die Gemeindeſatzung
wurde durchgeſprochen und an die Kreislei-
tung der NSDAP geleitet.

Der NS-Kulturgemeinde, Ortsverband
Leuna, wurde auf Antrag eine Zuwendung
gewährt, die nur für den Ausbau der ört-
lichen Veranſtaltungen verwendet werden
darf. Desgleichen wurde dem Taubſtummen-
verein eine Beihilfe gewährt. Für den Bau
des Ehrenmals iſt der Auftrag zur Errich-
tung bereits vergeben worden, das Funda-
ment dazu iſt in den letzten Wochen fertig-
geſtellt worden.

Aus dem Bericht über das Walöbad
war zu entnehmen, daß der Beſuch im letzten
Jahre um 3 Prozent geſteigert wurde, ins-
geſamt ſind 1935 142 659 Perſonen gegenüber
122 527 Perſonen im Vorjahre nach Leunaga ge-
kommen. Jn gleicher Weiſe konnten auch die
Einnahmen geſteigert werden. Der Einbau
des Petunia-Beckens hat ſich günſtig bewährt.
Durch dieſes Verfahren kamm immer für ein
einwandfreies Badewaſſer garantiert werden.

Jm Thüringer Landſchulheim Bens-
hauſen haben insgeſamt 419 Schulkinder,
14 Lehrer und 5 Gäſte je einen 24tägigen Auf-
enthalt genommen. Der vom Bürgermeiſter
vorgelegte Rechnungsbericht lautet zufrieden-
ſtellend. Die bereitgeſtellten Mittel für
Unterhaltung des Landſchulheims, zu denen
das Werk weſentlich beiträgt, wurden nicht
überſchritten, ſondern kleine Erſparniſſe er
zielt, die für Jnſtandſetzungen verwendet
werden ſollen.

Unker der Fahne der Jugend
Filmabend und Gedächtnisfeierſtunde.

en. Leuna. Am Montag abend veran-
ſtaltete die Hitlerjugend Leung in der Turn
halle der Ludwig-Jan-Schule einen Film-
abend. Nach einem Fanfarenmarſch des
deutſchei Jungvolks wurde der Berichtfilm
des Gebietes Mittelland: „Unter der Fahne
der Jugend“ gezeigt. Er gewährte den
Jungen und Mädeln und den erſchienenen
Gäſten einen Einblick in die ſoziale Arbeit
der Hitlerjugend. Die werktätige Jugend
wird in großen Freizeitlagern zuſammen-
gefaßt, wo ſie ein paar Wochen, abgeſondert
vom Fabriklärm und Großſtadtgewühl, ſich
austoben und kräftigen kann, betreut von
Hitlerjugendführern Dann wurde der
Kreisparteitag in Merſeburg und der Gau-
bildbericht Nr. 8 (Baldur von Schirach in
Halle) vorgeführt. Der Filmbericht vom
Werner-Gerhard-Tag in Zeitz ließ die Er-
innerung an dieſe Kundgebung wieder wach
werden. Wieder ſahen wir Baldur von
Schirach am Grabe unſeres Helden Werner
Gerhard, ſahen all das, was wir ſelbſt erlebt
haben.

Als wir dann nach dieſer Veranſtaltung
hinauszogen, da fühlten wir, Werner Ger-
gard marſchiert mit uns. Trotziger klangen
die Lieder, feſter war der Schritt, ernſter das
Geſicht, als wir marſchierten, nach Oſten zu.
Ein kurzes Kommando. Einige kurze Er-
klärungen, und die Schar hat ſich um den
Holzſtoß gruppiert. Einer wirft eine Fackel
über das Holz. Jäh zuckt das Feuer auf, leckt
in tauſend Züngelchen von einem Stück zum
anderen, es knallt und ziſcht. Schon ſprühen
die erſten Funken in die klare Nacht und
muten im Fallen wie Sternſchnuppen an.
Und das Feuer lodert, lodert heiß zum
Himmel, brennt den Helden entgegen, die
ihr Leben für Deutſchland gaben!
Sie ſind uns ewiges Beiſpiel: Tapfer und
tren! Schweigend blicken viele hundert
Augenpaare in die flimmernden Gluten. Alle
fühlen dasſelbe, denken das gleiche. Wir
ſchwören dem Führer den heiligen Schwur.
Unſere Fahnen fliegen uns voran im Kampf
gegen das Böſe, für Deutſchland!
Wir kennen nicht mehr Unrecht oder Recht
Was tapfer iſt, iſt gut, und feig iſt ſchlecht!

u. Lemnag. Dem gaufmerkſamen Spaziergänger
und Naturfreund werden R den letzten Tagen an
der Saale ſicher viele Wildenten und Waſſerhühner
aufgefallen ſein, beſonders auf dem Saalearm unter

Aus dem „Ich“ wuchs das „Wir“
Staalsminiſter Waechtler ſprach in der Nachbarſtadt Halle

Vor vollbeſetztem Saale ſprach am Mitt-
wochabend im „Stadtſchützenhaus“ der thü-
ringiſche Volksbildungsminiſter SS.-Brigade-
führer Pg. Waechtler über „Der Umbruchunſerer Seit

Jn großen Zügen entwarf der Redner
ein Bild der Wandlung in der zelſtigen ſittlichen und politiſchen Baltung des deutſchen
Volkes, deren Wurzeln zurückreichen bis in
jene denkwürdigen Auguſttage des erſten
Kriegsjahres 1914. Es ſcheint, ſo ſagte der
Redner, daß das Ausland den tiefen Sinndieſer Wandlung z. T. beſſer erkannt
hat, als mancher deutſche Volksgenoſſe, der
noch zu ſehr mit beiden Beinen in der Ver-
gangenheit ſteht. Denn ſonſt könnte es nicht
ſein, daß man zuweilen anzunehmen ſcheint,
der Sinn der deutſchen Revolution hätte nur
darin beſtanden, an Stelle des Alten lediglich
etwas Neues zu ſetzen, Geſetze zu machen,
eben weil Geſetze gemacht werden müſſen.
Außerhalb Deutſchlands beginnt man bereits
zu begreifen, daß ſich eine Umwälzung aller-
größten Ausmaßes in unſerem Vaterlande
vollzogen hat. Der Kampf der neuen Welt-
anſchauung gegen die Kräfte der Vergangen-
heit iſt kompromißlos. Jn den Auguſttagen
des Jahres 1914 zeigte ſich ſchon, daß die alte
Weltanſchauung W hatte, unter deren
Herrſchaft noch der Arbeitnehmer im Arbeit-
geber ſeinen natürlichen Gegner ſah, in der
deutſches Volksvermögen im fruchtloſen
Kampf von Unternehmer gegen Arbeiter und
umgekehrt vergeudet wurde. Wir waren
damals nicht verbunden durch ein gemein-
ſames großes Ziel, ſondern getrennt durch

die Ziele, die jeder Einzelne hatte. Dieſe
aber kreiſten alle um das eigene Jch. Es war
kein Zufall, daß nach den Jahren der Ver-

die nun kamen, ein Mann das
nSteuer die Hand bekam, der Front-

ſoldat war, Adolf Hitler, und der nun be-
gann, die Kraft des ganzen Volkes im Marſch
auf ein und dasſelbe Ziel zuſammenzufaſſen.
Nur dadurch gelang es, von faſt 7 Millionen
arbeitsloſen Volksgenoſſen nahezu 5 Millionen
wieder in Arbeit und Brot zu bringen.

Aus der Weltanſchauung des „Jch“ wuchs
das „Wir“ heraus mit Leiſtungen, von denen
das Winterhilfswerk des deutſchen Volkes
eine der ſchönſten iſt. Die liberaliſtiſche Auf
faſſung, daß es Pflicht des Staates iſt, für die
zu ſorgen, die r r nötig haben, iſt
der Forderung gewichen: Du ſelbſt, Volks-
genoſſe, biſt verantwortlich, denn Du bildeſt
ja die Nation! Wir müſſen dahin kommen,
daß jeder von uns ſich denen gegenüber ver
antwortlich fühlt, die ihr Leben hingaben für
die Bewegung, daß er, wenn er an ihrem
Denkmla vorübergeht, in ſich hineinhorcht und
fragt, ob er wirklich alles getan hat, es ihnen
wenigſtens annähernd gleichzutun. Hier heißt
es, mit ſcheinbaren Kleinigkeiten den Anfang
zu machen. Der, der noch immer nicht gelernt
hat, auf ein Viertel Pfund Butter einmal zu
verzichten, iſt ein ſchlechter Nationalſozialiſt,
ja ein Verräter an der Volksgemeinſchaft,
denn er nimmt vielleicht dem, der es nötig
braucht, noch das Letzte. Er ſoll es unter
laſſen, Sieg-Heil zu rufen, wenn die anderen
en Führer grüßen, denn er iſt nicht würdig

azu.

halb des Bootshauſes der Waſſerſportabteilung des
Turn und Sportvereins. Es iſt immerhin ſelten,
daß ſich ſchon jetzt bei dieſer milden Witterung dieſe
Tiere hier eingefunden haben, während ſie im all
gemeinen erſt bei ſchärferem Froſt kommen, wenn ſie
von den zugefrorenen Gewäſſern der Aue vertrieben
werden.

Aus dem Geiseltal

Jäger halfen dem WhW
g. Benndorf. Der gemeinſame Jagdbezirk Benn-

dorf-Neumark hielt am Montag eine Treibfagd ab.
Von 25 Schützen wurden 210 Haſen, 25 Kaninchen,
30 Rebhühner, 2 Faſanen und ein ſtrammer Fuchs
rüde zur Strecke gebracht. Schützenkönig wurde der
Förſter Schied mit 23 Kreaturen. Nach der Jagd
fand dann das übliche Schüſſeltreiben ſtatt, wo jeder
Weidmann auf ſeine Koſten kam und für die Stra-
pazen entſchädigt wurde. Nach dieſem Treiben
wurde ein junger Jäger nach altem Brauch zum
Weidmann geſchlagen und in die Jägerſchaft auf
genommen. Auch gedachte man der Armen, eine
Sammlung für das WHW. brachte den ſchönen Be
trag von 16,05 Mark.

Vom Fernlaſtzug überfahren
C. Großkayng. Der fünfjährige Sohn des Arbeiters

B. wurde in der Naumburger Straße am Karuſſell
von dem Motorwagen eines Fernlaſtzuges über
fahren. Die Stoßſtange des Autos erfaßte ihn und
ſchleuderte den Jungen zu Boden, dem ein Bein
überfahren wurde. Außerdem trug er noch eine Ge
hirnerſchütterung davon. Ein Arzt war ſofort zur
Stelle, der ihm die erſte Hilfe zuteil werden ließ.
Aufo fährt in eine Braunkohlengrube
g. Naundorf. Auf der Fahrt nach der Grube

Tannenberg verſagte die Steuerung des von dem
Malermeiſter Karl Jhle aus Gleina geſteuerten Kraft
wagens. Jhle verlor dadurch die Gewalt über den
Wagen, der eine acht Meter tiefe Böſchung hinunter
fuhr. Die beiden Jnſaſſen kamen ziemlich glimpflich
davon. Jhle erlitt einen Bruch des linken Unter-
arms.

Am Tode vorbei.
g. Braunsdorf. Vorgeſtern in den Vormittags-

ſtunden bemerkte ein Lokomotivführer der Gruben-
bahn auf den Gleisanlagen der Grube Pfännerhall
ein kleines Mädchen, das aus dem letzten Mietshauſe
in der Bahnhofsſtraße durch die großen Tore dorthin
gelaufen war. Der Zug konnte noch zur rechten
Zeit zum Halten gebracht werden. Auf Anordnung
der Werksverwaltung ſind die Eingangstore nun
dauernd geſchloſſen zu halten. Der geſamte Verkehr
hat nur über die eiſerne Brücke zu erfolgen.
Bericht an die Kameradſchaft.

g. Mücheln. Die Marinekameradſchaft „Admiral
Lützow“ hatte ſich am Sonntag zu einer Verſamm-
lung in der „Guten Quelle eingefunden. Der
Kameradſchaftsführer gab einen Bericht über die
Führerbeſprechung in Erfurt am 3. November. Als
neues Kameradſchaftslokal wurde die Gaſtwirtſchaft
„Roter Hirſch“ vorgeſchlagen.

Lauchstäctt und Umgebung

Beförderungen in der 5A
J. Bad Lauchſtädt. Anläßlich des 9. November

wurden im Sturm 3/J. 19, Trupp Bad Lauchſtädt,
folgende Beförderungen vorgenommen: Truppführer
Oskar Pfitzner zum Obertruppführer unter Er-
nennung zum Führer des Sturmes 3/J. 19, Ober-
ſcharführer Herbert Nebelung zum Truppführer; zu
Rottenführern die Sturmmänner Ernſt Meiſel, Georg
Merz, Herbert Häußler, Kurt Rüger; zum Sturm-
mann SA. Mann Otto Barthold. Vom Trupp
Holleben des Sturmes 3/J. 19 wurden befördert: zu
Rottenführern die Sturmmänner Otto Nagel, Kurt
Meißner, Kurt Sevdewitz, Fritz Jahn; zu Sturm
männern die SA. Männer Otto Krauſe, Karl Jung,
Kurt Keil, Hermann Wagner und Paul Seydler.
Leiter des Amtsgerichts.

1. Bad Lauchſtädt. Der neue Leiter des Amts
gerichts, Gerichtsaſſeſſor Lenz, iſt dieſer Tage nach
Lauchſtädt übergeſiedelt und hat im Schloß Wohnung
genommen.

Vierzigfährige Dienſtzeit.
J. Bad Lauchſtädt. Für 40jährige treue Dienſt-

zeit wurde Provinzialſtraßenmeiſter Wilhelm Jude
mit einer Ehrenurkunde und einer wertvollen Hitler-
plakette namens des Oberpräſidenten und Landes-
hauptmanns geehrt.
Mit Führung des Sturmbannes beauftragt.

J. Bad Lauchſtädt. Oberſturmführer Fritz Heſſe,
hier, iſt mit Rückwirkung vom 1. April 1935 mit der
Führung des Sturmbannes I/J. 19, der von hier über
Querfurt bis Roßleben reicht, beauftragt worden.
Somit kommt die Sturmbanngeſchäftsſtelle nunmehr
nach Lauchſtädt.

Rund um das Solbac

Muſikpflege im Volk.
d. Bad Dürrenberg. Der hieſige Hand

harmonikaKlub ſpielt am Freitag zur
KraftdurchFreudeVeranſtaltung „Weltſtadt
Varieté“ und tritt damit zum erſten Male
an die Oeffentlichkeit. Zur Einführung in
ſeinem Heimatorte bietet der Verein unter
Leitung ſeines Dirigenten Alexander Wil-
helm ein ſorgfältig zuſammengeſtelltes
Programm.

d. Bad Dürrenberg. Am Freitag, um 12 Uhr,
wird hier die Luftſchutzſchule durch den Landes-
gruppenfithrer, Luftſchutzkommandant Rooſen ein
geweiht. Als Gaſt wird auch der Präſident des
ReichsLuftſchutz-Bundes, Generalleutnant a. D.
Grimm teilnehmen.

Das Lützener Land
Obſtbäume auf dem Dorfanger.

i. Kleinlehna. Demnächſt ſoll der Dorfanger mit
mehreren Obſtbäumen bepflanzt werden, was zur Ver
ſchönerung des Dorfbildes erheblich beitragen wird.

Der neue Schulvorſtand.
il. Oetzſch. Auf Grund der neuen geſetzlichen Be

ſtimmungen wurde Kantor Auguſt Zettermann ehren-
amtlich zum Ortsſchulvorſteher berufen. Als Schul
beiräte wurden beſtellt: Arbeiter Pg. Rieger, Nempitz,
und Bauer Erich Hofmann, Oetzſch.
Ferienkinder wieder daheim.

u. Almsdorf. Die von der NS.-Volkswohlfahrt
aus den Ortſchaften Gröſt, Almsdorf und Leiha in
Pommern zur Erholung geweſenen Kinder ſind wohl
behalten und erholt hier angekommen.

Mit der Verwaltung beauftragt.
it. Eisdorf. Mit der Verwaltung der Kirchſchul-

lehrerſtelle iſt mit dem 1. November Lehrer Hennig,
der in Hohenleine bei Eilenburg ſeine zweite Staats
prüfung beſtanden hat, auftragsweiſe betraut worden.

Die Prüfung beſtanden.
Hohenlohe. Der Sohn Manfred des Haupt-

lehrers Rohkrämer hat an der Univerſität Halle ſeine
Prüfung als Diplom-Volkswirt beſtanden.
Weihe der Lutſchutzſchule.

Cc

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Ergebnis der Eintopfſammlung.
a. Meuſchau. Die Sammlung am zweiten Ein

topfſonntag ergab in unſerer Gemeinde einen Betrag
von 60,68 Mark.

83 Jahre in beſter Gefundheit.
a. Meuſchau. Am Freitag feiert einer unſerer
älteſten Einwohner, Zimmermann Auguſt Weidig,
ſeinen 83. Geburtstag.
Späte Kirmesfeier.

a. Schkopau. Erſt am Sonntag, dem und Mon-
tag, dem 2. Dezember, begeht unſere Gemeinde in
althergebrachter Weiſe die Ortskirmes.
Wildenten und Waſſerhühner.

Alle traten in die Luftſchutzgruppe.
a. Kriegsdorf. Während der Luftſchutzabend, der

kürzlich in Wallendorf für die Gemeinden
Pretzſch und Wallendorf abgehalten wurde, nicht die
Mitgliederanmeldung brachte, die et verdient hätte,
wurde die Werbearbeit des Propagandawartes
Schirgel in Kriegsdorf mit dem Eintrittaller Zuhörer in den RLVB. belohnt, ſo daß Adjutant

Rudolnh, der den Luftſchutzabend leitete die Grün
dung der Gemeindegruppe Kräegsdorf bekanntgeben
kornie. Die Ernennung der Amtswalter erfolgt
durch den zuſtändigen Stützpunktleiter.

Guter Antrieb, flotter Abſatz
a. Schkeuditz. Der Ferkelmarkt am Mittwoch wies

bei gutem Antrieb flotten Abſatz auf. Die Preiſe
ſchwankten zwiſchen 12 und 22 Mark.

Ein Schuß vier Hühner?
a. Zöſchen. Vom Jagdverein und den geladenen

Gäſten wurden bei der Treibjagd 186 Haſen,
1 Kaninchen, 2 Faſanen und 48 Rebhühner zur
Strecke gebracht. Ein Schütze konnte mit einem Schuß
vier Rebhühner erlegen.

S

bie
Zur Vermehrung des Obſtbeſtandes.

m. Holleben. An der Straße nach Delitz a. B.
und an der Neuen Straße ſollen etwa hundert Kirſch-
bäume gepflanzt werden, wodurch das Landſchafts
bild weſentlich verſchönert wird.

Uebung der Feuerwehr.
m. Beuchlitz. Bei der letzten Nachtübung der

Freiwilligen Feuerwehr nahmen die Halblöſchzüge
von Beuchlitz, Holleben, Schlettau und Paſſendorf
teil. Kreiswehrführer Braun, Leuna. nahm an
der Uebung teil, bei der ein angenommenr Brand
des Schubertſchen Saales gelöſcht werden mußte, Es
wurde feſtgeſtellt, daß die tragbaren Motorſpritzen
für hügeliges Gelände ſich beſſer eignen als die fahr-
baren

Aus dem übrigen Kreis

Der „verlorene Sohn“ endlich gefaßt

Seit zehn Jahren ſchwindelt er ſich durch.
Seit vielen Jahren erſhwindelte ein wan

dernder Uhrmachergeſelle von zahlreichen
mildtätigen Frauen Mitteldeutſchlauds Geld
und Logis, indem er vortäuſchte, der in qugen,blickliche Rotlage geratene Sohn der Jnu-
haberin einer Soldwarenb nung der Nach
barſtadt zu ſein. An dieſe old waren
händlerin ließ er dann Poſtkarten beſtellen,
auf denen er die Leute als letzte Helfer ſeiner
angeblichen Mutter gegenüber pries und
dieſe um Entgegenſendung des Autos nebſt
Geld bat. Daun verſchwand er. Er fand mit
großem Geſchick mildtätige Damen hexans,
die zu einer Anzeige bei der Polizei ſelten
geneigt waren. So konnte der Schwindler,
wie jetzt das halliſche Betrugskommiſſariat
feſtſtellte, ſeit etwa einem Jahrzehnt un-
erkannt und ungeſtraft in Mitteldeutſchland
ſein Unweſen treiben. Nachdem das halliſche
Betrugskommiſſarigat nun die an den ein-
zelnen Orten verſtreut entſtandenen An
zeigen ſammelte und ſichtete, erkannte ſie an
einem beſonderen Weriwal ſehr bald einen
alten Bekannten. Es handelt ſich um den 43
Jahre alten Uhrmacher auch Heizer Willi
Kärſch genannt Klein.

Weiter konnte ein zweiter Schwindler er-
mittelt und feſtgenommen werden, der im
Sommer dieſes Jahres während der Sammel
ruhe hieſige Geſchäftsleute unter der Angabe
betrogen hatte, er ſei beauftragt, gerade wäh-
rend der Sammelpauſe die Gebefreudigkeit
der Geſchäftsleute zu überprüfen. Seinem
ſchwindelhaften Gebaren wurde in Magde-
burg ein Ziel geſetzt. Hierbei handelt es ſich
um einen polizeibekannten b5jährigen Ramiſch
aus Chemnitz. Geſchädigte, die noch nicht An
zeige erſtattet haben. wollen ich bei dem
5. Kriminalkommiſſariat, Polizekpräſidium
Halle Zimmer 96, meiden.

Filmſtreifen des Preßverbandes
Zum 20. November bringt der Eveangeliſch

Soziale Preßverband für die Provinz Sach
ſen ſechs neue Filmſtreifen (Stehbilder)
heraus. Anregungen werden gegeben für die
Ausgeſtaltung der Advents- und Weihnachts-
zeit. Gleichzeitig wird gezeigt, wie Advent
und Weihnachten im deutſchen
Brauchtum zur Geltung kommt. Die
Bilderbibel Daniel Greiners wird
durch Lichtbildervorträge weiteren Kreiſen be-
kannt gemacht werden. Von dieſem Werk
konnten in Zuſammenarbeit mit dem Künſt-
ler auch bereits die letzten Lieferungen, die
demnächſt erſcheinen, berückſichtigt werden.

Von allgemeinem Jntereſſe iſt weiter ein
Filmſtreifen n Luthers Heimat-
land“, der Luthererinnerungen aus den ver-
ſchiedenen mitteldeutſchen Städten, die in be-
ſonderer Weiſe mit Luther verbunden ſind,
zuſammenſtellt. Für Miſſionsabende, wie
auch für den Konfirmanden- und Religions-
unterricht, iſt der Streifen Deutſche Miſ-
ſionsarbeit in aller Welt“ beſtimmk.
Jn Form einer Weltreiſe erhält man hier
einen Ueberblick über die Tätigkeit deutſcher
Miſſionare in ſämtlichen Erdteilen.

Die tägliche Turnuſtunde.
Der Reichs und Preußiſche Erziehungs-

miniſter hat kürzlich mit Beginn des Winter-
halbjahres 1935/36 die Einführung einer
dritten Turnſtunde für die männliche
Jugend an ben höheren Lehranſtalten ver-
fügt, die im weſentlichen zur Pflege der
Uebungen verwendet werden ſoll, die beſon
ders geeignet ſind, die Jugend zu Mut,
Kraft, Gewandtheit und Wehrhaftigkeit zu
erziehen. Wie der „Jndie“ erfährt, ſobereits ab Oſtern nächſten Jahres die vierte
Turnſtunde eingeführt werden, ſo daß dann
einſchließlich der beiden Spielſtunden die
alte Forderung der Turnlehrerſchaft und
der Verbände für Leibesübungen nach Ein
führung der täglichen Turnſtünde ihre Er-
füllung gefunden haben wird.
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Ein Leben bei vergnügtem Mut
iſt immer gut, hat immer Gut.

Friedr. v. Logau.

gpumaaamack,k& a ÄÜ
Die Totenuhr

Erzählung aus dem Bauevnleben
von Ralph Urban.

Die Unterwieſer ſind ein altes Geſchlecht.
Seit gut fünfhundert Jahren ſitzen ſie auf
ihrem Hof, kleben zäh an ihrer Scholle und
trotzen ſogar manchen Schickſalsſchlägen, die
oft auch den Werdegang der Völker beſtim-
men. Und wenn ein Bauer ſich müde gearbei-
tet hat, das Haar weiß iſt und die Furchen in
ſeinem Geſicht ganz tief geworden ſind, dann
übergibt er die Wirtſchaft dem älteſten Sohn,
der ungeduldig und ſtark wie ein iunger Stier
ſchon darauf brennt, ſeine Kraft auszutoben.
Aber noch ehe das große Rad der Zeit ſich
nur um eine Spanne weitergedreht hat, iſt
auch er müde, übergibt den Hof dem nächſten,
ſieht noch ein paar Jährchen zu, wie der
ſchafft und wird dann eines Tages in die
Erde gelegt, die ſeine Heimat iſt. So reiht
ſich weiter Glied an Glied in der Kette der
Ahnen, bis einſt der Kreis geſchloſſen und
nach den unergründlichen Geſetzen des All
ihr Zweck erfüllt iſt.

Als der junger Unterwieſer vor ein paar
Jahren den Hof übernommen und die Lieſel
geheiratet hatte, wurden die Stuben friſch ge
tüncht, im Wohnzimmer ſetzte man einen
neuen Kachelofen, und der verſchliſſene Diwan
kam in die Rumpelkammer. da die Lieſel
einen neuen mitbrächte. Sonſt aber blieb
alles beim alten. Sogar die Totenuhr be-
hielt ihren Platz auf der Kommode im Schlaf-
zimmer, wo ſie ſchon länger als ein Jahr-
hundert ſtand.

„Wix müſſen ſie doch einmal richten laſſen“,
ſagte 9tn und wieder die Lieſel zu ihrem
Mann, denn ſie hatte eine Scheu vor der
ſchweigenden Uhr und ihrer Geſchichte.

„Ja, ja“, meinte darauf der Unterwieſer,
„gelegentlich mal“. Aber dann blieb es, wie
es war, und die Lieſel gewöhnte ſich an die
unheimliche Uhr.

Mit der Totenuhr hatte es ſeine Bewand-
nis. Vor ſo fünfzig Jahren ſoll ſie einmal
ſtehen geblieben ſein, wohl weil ſie müde
geworden war vom vielen Gehen. Der Groß-
vater, der damals auf dem Hof wirtſchaf-
tete, ließ es damit bewenden denn ein
Bauer braucht gar keine Uhr. Morgens weckt
ihn der Hahn, den Mittag verkünden die
Elocken vom Dorf und am Abend ſpürt man
ſchon, wenn es Zeit iſt, ſchlafen zu gehen.
Die Jahre eilten dahin, und dann blieb eines
Tages der alte Bauer im Bett liegen. Sie
wollten den Arzt holen, aber der Großvater
gab dies nicht zu, er hatte eine Scheu vor
den Doktoren und allem, was ihm fremd war.
Am gleichen Abend geſchah etwas Sonder-
bares. Ganz von ſelbſt fing plötzlich die alte
Uhr zu gehen an und ging gerade ſolange,
bis der Bauer die Augen ſchloß. Dann ſtand
ſie wieder. Sie hatte ihn in ſeinen letzten
Stunden begleitet.

Zwei Jahrzehnte ſpäter ſtarb die Mutter
des jetzigen Bauern. Die ganze Familie
ſtand um das Totenbett und ſprach ihre Ge-
bete, als plötzlich ein loſes Surren ver-
nehmlich wurde, worauf ein ſilberner Klang
durch die Stube zitterte: die alte Uhr hatte
geſchlagen.

Müde und abgespannt?

auf Kaffee Haag umstellen!

Ueber die Totenuhr ſprach man ſchon lange
nicht mehr, es ſei denn, daß ab und zu die
Lieſel einmal ſagte, die Uhr müſſe man re-
parieren laſſen. Dann brummte der Bauer
ſein gewohntes „Ja, ja“, aber es blieb ſo,
wie es war. Der Unterwieſer ſparte wenn
s ſich um Dinge handelte, die nicht unbe-
dingt nötig ſein mußten. Ab und zu ein
paar Maß Bier, die braucht man nach der
harten Arbeit; aber was ſonſt blieb, davon
gehörte jeder Groſchen für den Hof. Der Bauer
hat es nicht leicht, und Bargeld iſt knapp.

Der Unterwieſer ſchaffte vom frühen Mor-
gen bis zum ſpäten Abend, und er ſchaffte
nicht ſchlecht.

Dann aber kam einmal ein Tag, an dem ihm
die Arbeit ſo gar nicht recht von der Hand
gehen wollte. Schon am frühen Morgen, da
er mit den Knechten das taufeuchte Futter
ſchnitt, fiel es ihm ſchwer, mit den Mähern

den Takt zu halten. Und ſpäter, als ſie alle
zuſammen um die große Schüſſel beim Früh-
ſtück ſaßen, wollte es ihm nicht ſchmecken.
Schließlich legte er den Löffel weg, ſtand
auf und ging leicht vorgeneigt zur Ofenbank
hinüber.

„Was iſt mit dir heute:“ fragte die Lieſel,
der ſchon die eigentümlich glänzenden Augen
ihres Mannes aufgefallen waren.

„Ach, gar nichts“, ſagte der Bauer mür-
riſch, kam aber bald wieder zurück und drückte
ſich im Haus herum wie einer, der ein ſchlech-
tes Gewiſſen hat, weil ihn die Arbeit nicht
freut.

„Willſt nicht doch anſpannen und zum Dok-
tor fahren meinte einmal die Bäuerin.

„Bleib' mir mit deinem Doktor vom Leib“,
brummte der Mann, „Bader kommt mir keiner
ins Haus!“

Nach dem Mittageſſen fing es den Unter-

325 Tage Schnee
Wann, wo und wie lange ſchneit es in Deutſchiand?

Jn den Alpen ſtellen ſich die erſten Schnee-
fälle oft bereits in der zweiten Hälfte des
Auguſt ein. Jn Höhen von mehr als 2500
Meter vergeht ſogar kaum ein Monat, der ohne
Schneefall bliebe. Von den Schneefällen in den
Sommermonaten von Juni bis Auguſt weiß
übrigens die Wetterkunde auch aus weit niedri-
ger gelegenen Orten zu berichten. Abgeſehen
von den höchſten Erhebungen der Gebirge, ſetzen
jedoch Schneefälle in Deutſchland erſt im. Ok-
tober oder ſogar erſt im November ein. Wie
der Beginn des Schneefalls im Herbſt in den
einzelnen Gegenden und Orten im Durchſchnitt
auf verſchiedene Zeiten fällt, ſo auch das Auf-
hören des Schneefalles im Frühjahr.

Klimatiſch beſonders begünſtigte oder benach-
teiligte Gegenden ausgenommen, hört in
Deutſchland der Schneefall gewöhnlich im April
auf. Allerdings zieht ſich die Schneefallzeit da
und dort auch bis in den Mai hinein. Nach
langen Beobachtungen dauert im Durchſchnitt
die Schneefallzeit, die Zeit zwiſchen erſten und
letzten Schneefällen, in Trier 140, in Berlin 144,
in Hamburg 150, in Bamberg und Göttingen
151, in Leipzig 163, in Dresden 169, in München
170 Tage. Die Höhenlage iſt zwar mitentſchei-
dend für die Dauer der Schneefallzeit und für
die Menge des niederkommenden Schnees, doch
ſpielen auch andere Einflüſſe hinein.

Orte, die nach Norden und Oſten ungeſchützt
liegen, müſſen mit einer längeren Schneefallzeit
und mit größeren Schneemengen rechnen, als
ſolche, die nach dieſen Windrichtungen
ſchützt kſiegen. So zeigen öfter Orte, die nahe

Jn hohen Lagen hat auch der Umfang des Ge-
birges einen Einfluß auf den Schneefall. Je
größer ein Gebirgsſtock iſt, deſto häufiger ſind
Schneefälle. Der Harz zum Beiſpiel zeigt zwar
eine größere Erhebung als der Thüringer
Wald, hat jedoch einen kleineren Umfang als
der Thüringer Wald. Ebenſo kommt in wald-
reichen Gegenden mehr Schnee nieder, als in
waldarmen Gebieten. Die Schwankungen beim
erſten Schneefall im Herbſt ſind der Zeit nach
weit geringer als beim letzten Schneefall im
Frühling. Für Deutſchland kann als feſtgeſtellt
gelten, daß nicht die wirklichen Wintermonate
den meiſten Schnee bringen, ſondern der März,
der ſo gern als Lenzmonat bezeichnet wird.

Ganz verſchieden von dem Zeitabſchnitt, in
dem gewöhnlich Schnee fällt, iſt die Zeit, da
eine Schneedecke über die Erde gebreitet iſt. Jn
den Niederungen und in klimatiſch begünſtigten
Gegenden kommt es in Deutſchland nicht oft
vor, daß die Erde vom Spätherbſt bis zum Aus-
gang des Winters immer mit einer Schneedecke

hin ge
beieinander liegen, ziemlich große unterfchtede

belegt iſt. Dieſe wird immer wieder durch wär-
mere Witterung zerriſſen oder ganz nieder-
geſchmolzen. Nur in den Gebirgsgegenden über
900 Meter Höhe hält ſich die Schneedecke ge-
wöhnlich ununterbrochen vom Dezember bis
zum März. Jm Durchſchnitt bleibt die Schnee-
decke liegen 107 Tage auf dem Feldberg im
Taunus, 111 Tage auf der Waſſerkuppe im
Rhöngebirge, 177 Tage auf dem Brocken, 184
Tage auf dem Fichtelberg im Erzgebirge, 198
Tage auf dem Feldberg im Schwarzwald, 285
Tage auf der Schneekoppe und 325 Tage auf der
Zugſpitze. Die Höhe der Schneedecke macht in
den Niederungen meiſtens nur 10 bis 30 Zenti-
meter aus, eine Schneedecke von 50 Zentimeter
gilt in den Niederungen bereits als recht hoch.

„Jm Gebirge kommen allerdings höhere Schnee-
decken vor, ſolche von 1 Meter und noch etwas
mehr. Wo der Schnee viel höher liegt, hat man
in der Regel Schneeverwehungen vor ſich.
Schnee fällt ſehr ungleichartig. Er wird kräu-
ſelig, flaumig, wäſſerig, mehlig, körnig und
ſpröde genannt.

Es gibt Schnee, der wie feine Nadeln in die
Haut ſticht, und anderen, der in großen Flocken
fällt. Es wurden ſchon Schneeflocken beobachtet,
die einen Durchmeſſer bis zu 9 Zentimeter
hatten. Je nach der Beſchaffenheit des Schnees
iſt auch der Waſſergehalt größer oder kleiner.
Jm Durchſchnitt wird der Waſſergehalt des
Schnees wie 16 zu 1 angenommen, doch iſt auch
Schnee ermittelt worden, deſſen Waſſergehalt ſich
wie 7 zu 4K.und anderer, der ſich zum Waſſer

wie 34 zu 1 verhieltt
Jn Europa gibt es kein Gebiet, in dem nicht

wenigſtens vereinzelt zeitweiſe Schnee fiele.
A an den nordafrikaniſchen Küſten am
Mittelländiſchen Meer kommt noch vereinzelt
Schnee nieder. Es kommt allerdings vor, daß
dieſe Gebiete, ebenſo wie die Küſtengegenden
von Jtalien und Spanien, einen ganzen Winter
ſchneefrei bleiben. Südafrika rechnet zum
Schneefallgebiet vom Kap der Guten Hoffnung
bis in die Gegend um den Oranjefluß. Jn
Nordamerika hört die Grenze des Schneefalles
ungefähr im nördlichen Wendekreis auf, um
ſchließt ſo ſämtliche Gebiete der Vereinigten
Staaten und zieht ſich bis nach Mexiko hinein
Schneefälle kommen jedoch um ſo weniger vor,
je weiter es dem Süden und der Küſte des
Stillen Ozeans zu geht. Jn Südamerika kom-
men Schneefälle noch in Rio de Janeiro vor.
Sehr gering ſind Schneefälle in Auſtralien. Jn
Aſien liegen die Gebiete, in denen Schnee fällt,
bis zu den Abhängen des Himalaya-Gebirges.

A. M.

Vor 219 Jahren (1716):

Was geſchah am 14. November
Vor 21 Jahren (1914): Armee Mackenſen ſchlägt

die Ruſſen bei Kutno und macht 20000 Ge
fangene.

Vor 104 Jahren (1831): Georg Wilhelm Fried-
rich Hegel, Philoſoph, in Berlin geſtorben.
(geb. in Stuttgart 27. 8. 1770.)

Vor 110 Jahren (1825): Schriftſteller Friedrich
Richter (Jean Paul) in Bayreuth geſtorben
(geb. in Wunſiedel 21. 3. 1763).

Gottfried Wilhelm
Frhr. v. Leibnitz, Philoſoph, geſtorben in
Hannover (geb. in Leipzig 1. 7. 1646).

wieſer zu ſchütteln an, daß ſeine Zähne nur
ſo klapperten. Jetzt ſträubte er ſich auch
nicht mehr und ging ins Bett. Aber vom
Arzte wollte er noch immer nichts wiſſen und
wurde grob, ſobald die Lieſel wieder davon
anfing.“ Kopfſchüttelnd ging die Bäuerin hin-
aus, mit dem Dickſchädel konnte man nicht
vernünftig reden.

Als ſpäter die Lieſel mit einem Topf voll
Lindenblütentee das Krankenzimmer betrat,
wäre ihr vor Schreck faſt das Geſchirr ent
fallen. Der Bauer ſaß ſteif aufgerichtet im
Bett, der halbgeöffnete Mund war krampf-
haft verzerrt und der Blick aus den weit-
geöffneten Augen ſtarrte irre nach der Kom-
mode hinüber.

„Um Gotteswillen, was iſt denn geſchehen?“
ſchrie die Lieſl.

„Dort dort“ ſtammelte der Unterwieſer,
„ſie ſie geht

Die Totenuhr ging wirklich. Nachdem dies
die Bäuerin begriffen hatte, ſtellte ſie den
Topf rebelliſch auf den Tiſch ſtürzte hinaus
und machte draußen den Hof rebelliſch. Fünf
Minuten ſpäter jagte mit Peitſchengeknall ein
Geſpann über den holpriogen Karrenweg der
Landſtraße zu.

Nach zwei Stunden kam der Arzt. Er ſah ſich
eine Weile den Unterwieſer an, dann ſagte er:
„Bauer, beiß die Zähne zuſammen, ich muß dich
auf der Stelle operieren. Um Chloroform her-
beizuſchaffen, dafür reicht die Zeit nicht mehr.
Und während ein paar Knechte den Unterwieſer

ſchnitt ihm der Doktor den Blinddarm
eraus.
Der Bauer überſtand es, denn er hatte eine

Roßnatur. Als der Arzt, der jetzt jeden Tag
kam, ſeinen Patienten außer Gefahr wußte,
klopfte er ihm auf die Schulter und ſagte:
„Dank's der Uhr, Bauer, daß ſie dich damals
zur Vernunft brachte. Denn wenn du mich eine
halbe Stunde ſpäter hätteſt holen laſſen, dann
wär's auch ſchon zu ſpät geweſen. Sie hat ge-
rade zur rechten Zeit zu gehen angefangen.“

„Ja“, meinte der Bauer, „ich dank's ihr auch.
Der Uhrendoktor muß her und ſie wieder in
Gang ſetzen und wenn's den halben Hof koſtet!“

Die Uhr wurde diesmal auch wirklich rkepa-
riert, und es koſtete gar nicht ſo viel. Sie ging
jetzt leiſe und freundlich ihren ruheloſen Gang,
und der Bauer ſelbſt zog ſie jeden Abend ſorg
fältig und bedächtig auf. Es verband ihn eine
ſtille Freundſchaft mit der Totenuhr, die ihre
Seele bekommen hatte wie viele ſtumme Dinge,
die ſich von Generation zu Generation ver-
n. bis ſie mit dem Geſchlecht verwachſen
ſind.

Herze tm Kampf
K oman von Lrtane S an I en Urkeber-Rechtsschutz. Drei Quellen- Vertag, Königsbrüch (Bez. Dresdden)

Wenn9. Fortſetzung.
„So, liebes Kind, und nun wollen wir ein-

mal weiterreden. Zunächſt möchte ich mich
Ihnen vorſtellen. Jch heiße Sturm.“

darlenes graue Augen wurden groß:
„Fräulein Hanna Sturm? Die berühmte

Jeurnaliſtin?“ fragte ſie atemlos
„Journaliſtin, ja. Berühmt? Na, mit der Be

za hmtheit iſt es ſo eine Sache. Kennen Sie mich

„Oh,“ ſagte Marlene, und eine heiße Röte
ſhulg ihr ins Geſicht, „ich habe, ſolange ich
wir Zeitungen kaufen konnte, immer ſchon auf
Ihre Berichte und Reportagen gewartet, Fräu-
lein Sturm. Und ich habe immer gedacht, wer
einmal ſo ſchreiben könnte Das Leben ſo
deebachten und ſo plaſtiſch wiedergeben, daß
er Leſer jede Situation förmlich mit erlebt.

müßte herrlich ſein!“ Hanna Sturm hatte
mit merklichem Lächeln feſtgeſtellt, wie Marlene
ens Befangenheit von der Begeiſterung ge
adezu weggeglüht wurde.
Schreiben Sie auch?“ fragte ſie.

arlene wurde womöglich noch röter.
„Wie kommen Sie darauf, Fräulein Sturm?“ſtotterte ſie.

un dazu gehört nicht viel Spürſinn. Wer
ſehnſüchtig davon ſpricht, daß er einem an

ſelbſt Schriftſteller nacheifern möchte, der muß
haben ginmal ſich in unſerm Handwerk verſucht

„Sie können es
haben doch das

helfen will.“
arlenes ſchöne graue Augen ſahen dankbar

Hanna Sturm aufz

9

r ruhig ſagen, Kind. Sie
zuen zu mir, daß ich Jh-

W

l

WWDddddddddddddudddddddz

„Oh, ſoviel Vertrauen, Fräulein Sturm.
Hätte ich es nur ſchon früher gehabt, früher,
als man mir riet Sie zögerte. Erſt als
Hanna Sturm ermunternd ſagte:

„Sprechen Sie doch weiter. Was riet man
Jhnen?“ vollendete Marlene:

„Als man mir riet, Sie aufzuſuchen und Sie
zu fragen, ob Sie mir nicht einen Weg zum
Geldverdienen weiſen könnten.“

„So, ſo!“, ſagte Hannaga und tat, als ob dieſe
Mitteilung Marlenes eine vollkommene Nenig-
keit für ſie wäre.

mich„Und wer hat Sie denn an
wollen?“

Marlene ſchoß es heiß durch den Körper.
Wenn ſie jetzt verriet, in welcher Situation ſie
ſich damals befunden, dann würde Hanna Sturm
alles wiſſen. Sicherlich war ihr ja der Prozeß
Marlene Hagens genau bekannt. Sie öffnete
den Mund, ſchloß ihn wieder. Jn die grauen
Augen traten Tränen. Da ſtand Hanna Sturm
auf. Sie kam um den Schreibtiſch herum, nahm
die Hände Marlenes feſt in die ihren:

„Aber kleine Marlene Hagen“, ſagte ſie mit
einer beſchwichtigenden mütterlichen Gebärde,
„warum fürchten Sie ſich? Sie brauchen mir
gar nicht zu antworten. Jch weiß ſchon alles.“

„Sie wiſſen alles?“ Es kam wie ein Hauch.
Angſt flog über Marlenes Geſicht. Was würde
nun geſchehen. Würde Hanna Sturm ſie nicht
verächtlich fortſchicken wie all die vielen Men-
ſchen, bei denen ſie ſeit der Verbüßung ihrer
Gefängnisſtrafe um Arbeit gebeten? Aber nichts
dergleichen geſcha. Hanna Sturm hielt immer
noch beruhigend Marlenes zitternde Hände

„Ja, Kind, ich weiß alles. Jch weiß, daß

weiſen

raten hat, ſich an mich zu wenden. Jch weiß
auch, daß Sie vor der Journaliſtin in mir
Furcht hatten. Nein, nein, Sie brauchen ſich nicht
zu entſchuldigen. Jch kann mir das ſehr leicht
vorſtellen. Wer durch ein ſchweres Erlebnis ſo
verletzlich geworden iſt wie Sie, der zittert vor
jeder Frage und jeder Berührung der Wunde.
Und es gibt mitunter Reporter, die nicht den
Takt haben, der nötig iſt. Aber man muß nicht
immer nur an den Bericht für die Zeitung
denken, man muß vor allem auch an den Men-
ſchen denken, von dem geſprochen wird. Wäre
ich damals, als Jhr Prozeß ſpielte, in Deutſch-
land geweſen, ich hätte mich gleich um Sie ge-
kümmert.“

„Sie hätten ſich um mich gekümmert, Fräulein
Sturm? Aber ich war doch verurteilt. Alle
glaubten doch, daß ich eine Diebin wäre.“

„Was alle glauben, brauche ich noch lange
nicht zu glauben, Kind. Jn Jhrem Prozeß war
mir vieles nicht ganz klar, iſt es auch heute nicht.
So freue ich mich heute doppelt, daß Sie wie
durch einen Zufall zu mir hereingeſchneit ſind.“

„Aber woher kannten Sie mich denn, Fräu-
lein Sturm?“

„Ach“, ſagte Hanna, Sturm, „ich habe drüben
in amerikaniſchen Zeitungen einmal ein Bild
von Jhnen anläßlich des Prozeſſes geſehen. Es
war zwar nur ein ſehr ſchlechtes Bild aber
Sie wiſſen, wir Journaliſten haben einen ſehr
ſcharfen Blick. Jch habe Sie doch erkannt. Und
nun ſagen Sie, Kind, was wollten Sie hier bei
uns im Hauſe?“

Leiſe kam die Antwort:
„Jch wollte mich um eine Stellung als Zei-

tungsträgerin bewerben, aber ich kam zu ſpät.
Die letzten zehn darunter war auch ich
wurden nach Hauſe geſchickt. Die paar Stellen
waren inzwiſchen längſt beſetzt. Es iſt wieder
einmal nichts mit meinem Verſuch, eine Arbeit
zu finden.“

Es klang ſehr traurig und hoffnungslos.
Hanna Sturm lachte fröhlich:
„Gott ſei Dank, daß Sie zu ſpät gekommen

ſind. Sie als Zeitungsträgerin? Nein, der Ge
danke iſt wirklich drolligl Sehen Sie, wie
manche Dinge zum Guten ausſchlagen! Wäre

Juſtizrat Lerch vor Monaten Jhnen ſchon ge Jhnen nicht dieſe Stelle vor der Raſe foxtge

ſchnappt worden, wir hätten uns vielleicht gar
nicht kennengelernt. Trauern Sie etwa dieſer
fabelhaften Stelle nach?“ fragte ſie immer noch
lachend, da Marlenes Geſicht den traurigen Zug
nicht verlor.

„Fräulein Sturm“, ſagte
„für Sie mag eine ſolche
ganz undenkbar ſein. Aber wenn man, wie ich,
vor dem Nichts ſteht und dazu noch Schulden
hat, da greift man nach dem erſten beſten.“

„Nun, dann wollen wir einmal ſehen, ob wir
nicht etwas Beſſeres für Sie finden. Wo woh-
nen Sie jetzt?“

Marlene blieb ſtumm und verſuchte Hanna
Sturms Blicken auszuweichen.

„Aber Kind, Sie müſſen doch irgendwo woh-
nen. Wo ſind Sie jetzt hergekommen

Hanna Sturm wußte natürlich genanu, was
Marlene antworten würde. Aber es lag ihr
alles daran, das veränaſtigte Mädchen in völ-
liger Unkenntnis ihrer Beziehung zueinander
zu halten.

Jn kurzen Worten berichtete Marlene von
dem Schickſal der letzten Wochen von ihrer
Entlaſſung aus dem Krankenhaus und von ihrer
Rückkehr in ihre Penſion.

„Alſo wohnen Sie doch zunächſt in dieſer
Penſion

„Nein, Fräulein Sturm, da wohne ich nicht
mehr. Jch wohne überhaupt nirgends. Jch bin
meiner Penſionswirtin noch zwei Monatsmieten
ſchuldig darauf hat ſie meine Sachen einbe-
halten und hat mich vor die Tür geſetzt. Zwar
eine Nacht wollte ſie mich aus Gnade und Barm-
herzigkeit noch bei ſich wohnen laſſen. Doch, was
hätte mir das genützt? Morgen hätte ich genau
ſo dageſtanden wie heute. Da zog ich es vor,
ſchon heute zu gehen.“

Beinahe hätte Hanna ſich verraten. Aber ſie
nahm ſich zuſammen und ſagte nur: „Was? Ein-
fach vor die Tür geſetzt? Das iſt doch unerhört.“

„Man kann es der Frau nicht verdenken,
Fräulein Sturm. Sie braucht ihr Geld vermut
lich auch.“

Hanna Sturm machte ſich eine Notiz.
„So, Fräulein Hagen“, ſagte ſie „nun be

ſchließen wir folgendes; ich rufe jetzt eine Taxe

Marlene jetzt feſter,
Stellung natürlich
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Leunod und Nachbarschoft

CÜU vonBeſiedlung. des Kirſchberges
Aus der Sitzung des Gemeinderates.
eu. Leuna. Jn der letzten Sitzung des

Gemeinderates wurden einige Grundſtücks
angelegenheiten beſprochen. Jn' der Gölitzer
Gemarkung wurden fünf Morgen für Bau-
gelände erworben. Mit dem Kanalbaugamt
wurde ein Grundſtückstauſch abgeſchloſſen.
Vier Anträge auf Ueberlaſſung von Bau-
plätzen am Finken- und Droſſelweg wurden
erledigt. Nun ſind alle Bauplätze vergeben
und die Beſiedlung des Kirſchber-
ges ſchreitet weiter fort. Zur Erleichterung
für die Anlieger der Siedlung iſt die Legung
des Kanals bereits in Angriff genommen.
Zuleitung für Gas und Waffer wird folgen.
Im Frühjahr ſollen auch die Straßen be
feſtigt werden. Dem Verkauf der gemeinde-
eigenen Meuſchauer Wieſe wurde zugeſtimmt.
Die Sicherungshypotheken für Anliegerkoſten
ſind gelöſcht worden, da die Anliegerkoſten
nach dem Ortsſtatut vom 6. Dezember 1934
erlaſſen ſind.

Für einige kleine Poſten im Etat wurden
Mittel nachbewilligt. Durch den Kanalbau
iſt die Neuanlage einer Saalefähre notwendig geworden. Sie ſoll in
Verbindung mit dem Kanalbau ſofort gelegt
werden. Durch den Bau des Kanals wird
das „Creypauer Wäldchen“ dem Aus-
flugsverkehr erſchloſſen werden. Darum iſt
die Einrichtung der Fähr enötig. An die
Eiſenbahnbrücke ſoll nun ein Fußgängerſteig
angebaut werden. Mit dieſen Arbeiten ſoll
ebenfalls ſofort begonnen werden. Die
Cröllwitzer Kirchenuhr iſt inſtandgeſetzt wor-
den. Ein vom Amt für Kommunalppolitik
vorgelegter Entwurf für die Gemeindeſatzung
wurde durchgeſprochen und an die Kreislei-
tung der NSDAP geleitet.

Der NS-Kulturgemeinde, Ortsverband
Leuna, wurde auf Antrag eine Zuwendung
gewährt, die nur für den Ausbau der ört-
lichen Veranſtaltungen verwendet werden
darf. Desgleichen wurde dem Taubſtummen-
verein eine Beihilfe gewährt. Für den Bau
des Ehrenmals iſt der Auftrag zur Errich-
tung bereits vergeben worden, das Funda-
ment dazu iſt in den letzten Wochen fertig
geſtellt worden.

Aus dem Bericht über das Walödbad
war zu entnehmen, daß der Beſuch im letzten
Jahre um 3 Prozent geſteigert wurde, ins-
geſamt ſind 1935 142 659 Perſonen gegenüber
122 527 Perſonen im Vorjahre nach Leunag ge-
kommen. Jn gleicher Weiſe konnten auch die
Einnahmen geſteigert werden. Der Einbau
des Petunia-Beckens hat ſich günſtig bewährt.
Durch dieſes Verfahren kamm immer für ein
einwandfreies Badewaſſer garantiert werden.

Jm Thüringer Landſchulheim Bens-
hauſen haben insgeſamt 419 Schulkinder,
14 Lehrer und 5 Gäſte je einen 24tägigen Auf-
enthalt genommen. Der vom Bürgermeiſter
vorgelegte Rechnungsbericht lautet zufrieden-
ſtellend. Die bereitgeſtellten Mittel für
Unterhaltung des Landſchulheims, zu denen
das Werk weſentlich beiträgt, wurden nicht
überſchritten, ſondern kleine Erſparniſſe er-
zielt, die für Jnſtandſetzungen verwendet
werden ſollen.

Unker der Fahne der Jugend
Filmabend und Gedächtnisfeierſtunde.
en. Leuna. Am Montag abend veran-

ſtaltete die Hitlerjugend Leung in der Turn-
halle der Ludwig-Jan-Schule einen Film-
abend. Nach einem Fanufarenmarſch des
deutſchei Jungvolks wurde der Berichtfilm
des Gebietes Mittelland: „Unter der Fahne
der Jugend gezeigt. Er gewährte den
Jungen und Mädeln und den erſchienenen
Gäſten einen Einblick in die ſoziale Arbeit
der Hitlerjugend. Die werktätige Jugend
wird in großen Freizeitlagern zuſammen-
gefaßt, wo ſie ein paar Wochen, abgeſondert
vom Fabriklärm und Großſtadtgewühl, ſich
austoben und kräftigen kann, betreut von
Hitlerjugendführern Dann wurde der
Kreisparteitag in Merſeburg und der Gau-
bildbericht Nr. 8 (Baldur von Schirach in
Halle) vorgeführt. Der Filmbericht vom
Werner-Gerhard-Tag in Zeitz ließ die Er-
innerung an dieſe Kundgebung wieder wach
werden. Wieder ſahen wir Baldur von
Schirach am Grabe unſeres Helden Werner
Gerhard, ſahen all das, was wir ſelbſt erlebt
haben.

Als wir dann nach dieſer Veranſtaltung
hinauszogen, da fühlten wir, Werner Ger
gard marſchiert mit uns. Trotziger klangen
die Lieder, feſter war der Schritt, ernſter das
Geſicht, als wir marſchierten, nach Oſten zu.
Ein kurzes Kommando. Einige kurze Er-
klärungen, und die Schar hat ſich um den
Holzſtoß gruppiert. Einer wirft eine Fackel
über das Holz. Jäh zuckt das Feuer auf, leckt
in tauſend Züngelchen von einem Stück zum
anderen, es knallt und ziſcht. Schon ſprühen
die erſten Funken in die klare Nacht und
muten im Fallen wie Sternſchnuppen an.
Und das Feuer lodert, lodert heiß zum
Himmel, brennt den Helden entgegen, die
ihr Leben für Deutſchland gaben!
Sie ſind uns ewiges Beiſpiel: Tapfer und
treu! Schweigend blicken viele hundert
Augenpaagre in die flimmernden Gluten. Alle
fühlen dasſelbe, denken das gleiche. Wir
ſchwören dem Führer den heiligen Schwur.
Unſere Fahnen fliegen uns voran im Kampf
gegen das Böſe, für Deutſchland!
Wir kennen nicht mehr Unrecht oder Recht
Was tapfer iſt, iſt gut, und feig iſt ſchlecht!

u. Leung. Dem gufrmerkſamen Spaziergänger
und Naturfreund werden W den letzten Tagen an
der Sagle ſicher viele Wildenten und Waſſerhühner
auſgefallen ſein, beſonders auf dem Saglearm unter

Aus dem „IJch“ wuchs das „Wir“
Skagalsminiſter Waechtler ſprach in der Nachbarſtadt Halle

Vor vollbeſetztem Saale ſprach am Mitt-
wochabend im „Stadtſchützenhaus“ der thü-
ringiſche Volksbildungsminiſter SS.-Brigade-
führer Pg. Waechtler über „Der Umbruch
unſerer Zeit“.

Jn großen Zügen entwarf der Redner
ein Bild der Wandlung in der geiſtigen, ſitt
lichen und politiſchen Haltung des deutſchen
Volkes, deren Wurzeln zurückreichen bis in
jene denkwürdigen Auguſttage des erſten
Kriegsjahres 1914. Es ſcheint, ſo ſagte der
Redner, daß das Ausland den tiefen Sinn
dieſer Wandlung z. T. beſſer erkannt
hat, als mancher deutſche Volksgenoſſe, der
noch zu ſehr mit beiden Beinen in der Ver-
gangenheit ſteht. Denn ſonſt könnte es nicht
ſein, daß man zuweilen anzunehmen ſcheint,
der Sinn der deutſchen Revolution hätte nur
darin beſtanden, an Stelle des Alten lediglich
etwas Neues zu ſetzen, Geſetze zu machen,
eben weil Geſetze gemacht werden müſſen.
Außerhalb Deutſchlands beginnt man bereits
zu begreifen, daß ſich eine Umwälzung aller-
größten Ausmaßes in unſerem Vaterlande
vollzogen hat. Der Kampf der neuen Welt-
anſchauung gegen die Kräfte der Vergangen-
heit iſt kompromißlos. Jn den Auguſttagen
des Jahres 1914 zeigte ſich ſchon, daß die alte
Weltanſchauung ausgeſpielt hatte, unter deren
Herrſchaft noch der Arbeitnehmer im Arbeit-
geber ſeinen natürlichen Gegner ſah, in der
deutſches Volksvermögen im fruchtloſen
Kampf von Unternehmer gegen Arbeiter und
umgekehrt vergeudet wurde. Wir waren
damals nicht verbunden durch ein gemein-
ſames großes Ziel, ſondern getrennt durch

die Ziele, die jeder Einzelne hatte. Dieſe
aber kreiſten alle um das eigene Jch. Es war
kein Zufall, daß nach den Jahren der Ver-

Steuer in die Hand bekam, der Front-
ſoldat war, Adolf Hitler, und der nun be
gann, die Kraft des ganzen Volkes im Marſch
auf ein und dasſelbe Ziel zuſammenzufaſſen.
Nur dadurch gelang es, von faſt 7 Millionen
arbeitsloſen Volksgenoſſen nahezu 5 Millionen
wieder in Arbeit und Brot zu bringen.

Aus der Weltanſchauung des „Jch“ wuchs
das „Wir“ heraus mit Leiſtungen, von denen
das Winterhilfswerk des deutſchen Volkes
eine der ſchönſten iſt. Die liberaliſtiſche Auf-
faſſung, daß es Pflicht des Staates iſt, für die
zu ſorgen, die Unterſtützung nötig haben, iſt
der Forderung gewichen: Du ſelbſt, Volks-
genoſſe, biſt verantwortlich, denn Du bildeſt
ja die Nation! Wir müſſen dahin kommen,
daß jeder von uns ſich denen gegenüber ver-
antwortlich fühlt, die ihr Leben hingaben für
die Bewegung, daß er, wenn er an ihrem
Denkmla vorübergeht, in ſich hineinhorcht und
fragt, ob er wirklich alles getan hat, es ihnen
wenigſtens annähernd gleichzutun. Hier heißt
es, mit ſcheinbaren Kleinigkeiten den Anfang
zu machen. Der, der noch immer nicht gelernt
hat, auf ein Viertel Pfund Butter einmal zu
verzichten, iſt ein ſchlechter Nationalſozialiſt,
ja ein Verräter an der Volksgemeinſchaft,
denn er nimmt vielleicht dem, der es nötig
braucht, noch das Letzte. Er ſoll es unter
laſſen, Sieg-Heil zu rufen, wenn die anderen
n Führer grüßen, denn er iſt nicht würdig
azu.

halb des Bootshauſes der Waſſerſportabteilung des
Turn und Sportvereins. Es iſt immerhin ſelten,
daß ſich ſchon jetzt bei dieſer milden Witterung dieſe
Tiere hier eingefunden haben, während ſie im all
gemeinen erſt bei ſchärferem Froſt kommen, wenn ſie
von den zugefrorenen Gewäſſern der Aue vertrieben
werden.

Aus dem Geiseltal

Jäger halfen dem WyW
g. Benndorf. Der gemeinſame Jagdbezirk Benn-

dorf-Neumark hielt am Montag eine Treibjfagd ab.
Von 25 Schützen wurden 210 Haſen, 25 Kaninchen,
30 Rebhühner, 2 Faſanen und ein ſtrammer Fuchs-
rüde zur Strecke gebracht. Schützenkönig wurde der
Förſter Schied mit 23 Kreaturen. Nach der Jagd
ſand dann das übliche Schüſſeltreiben ſtatt, wo jeder
Weidmann auf ſeine Koſten kam und für die Stra-
pazen entſchädigt wurde. Nach dieſem Treiben
wurde ein junger Jäger nach altem Brauch zum
Weidmann geſchlagen und in die Jägerſchaft auf
genommen. Auch gedachte man der Armen, eine
Sammlung für das WHW. brachte den ſchönen Be-
trag von 16,05 Mark.

Vom Fernlaſtzug überfahren
C. Großkaynga. Der fünfjährige Sohn des Arbeiters

B. wurde in der Naumburger Straße am Karuſſell
von dem Motorwagen eines Fernlaſtzuges über-
fahren. Die Stoßſtange des Autos erfaßte ihn und
ſchleuderte den Jungen zu Boden, dem ein Bein
überfahren wurde. Außerdem trug er noch eine Ge
hirnerſchütterung davon. Ein Arzt war ſofort zur
Stelle, der ihm die erſte Hilfe zuteil werden ließ.

Aufo fährt in eine Braunkohlengrube
g. Naundorf. Auf der Fahrt nach der Grube

Tannenberg verſagte die Steuerung des von dem
Malermeiſter Karl Jhle aus Gleina geſteuerten Kraft
wagens. Jhle verlor dadurch die Gewalt über den
Wagen, der eine acht Meter tiefe Böſchung hinunter-
fuhr. Die beiden Jnſaſſen kamen ziemlich glimpflich
davon.
arms.
Am Tode vorbei.

g. Braunsdorf. Vorgeſtern in den Vormittags-
ſtunden bemerkte ein Lokomotivführer der Gruben-
bahn auf den Gleisanlagen der Grube Pfännerhall
ein kleines Mädchen, das aus dem letzten Mietshauſe
in der Bahnhofsſtraße durch die großen Tore dorthin
gelaufen war. Der Zug konnte noch zur rechten
Zeit zum Halten gebracht werden. Auf Anordnung
der Werksverwaltung ſind die Eingangstore nun
dauernd geſchloſſen zu halten. Der geſamte Verkehr
hat nur über die eiſerne Brücke zu erfolgen.

Bericht an die Kameradſchaft.
Mücheln. Die Marinekameradſchaft „Admiral

Lützow“ hatte ſich am Sonntag zu einer Verſamm-
lung in der „Guten Quelle“ eingefunden. Der
Kameradſchaftsführer gab einen Bericht über die
Führerbeſprechung in Erfurt am 3. November. Als
neues Kameradſchaftslokal wurde die Gaſtwirtſchaft
„Roter Hirſch“ vorgeſchlagen.

Jhle erlitt einen Bruch des linken Unter-

Lauchstäcdkt und Umgebung

Beförderungen in der 5A
I. Bad Lauchſtädt. Anläßlich des 9. November

wurden im Sturm 3/J. 19, Trupp Bad Lauchſtädt,
folgende Beförderungen vorgenommen: Truppführer
Oskar Pfitzner zum Obertruppführer unter Er-
nennung zum Führer des Sturmes 3/J. 19, Ober-
ſcharführer Herbert Nebelung zum Truppführer; zu
Rottenführern die Sturmmänner Ernſt Meiſel, Georg
Merz, Herbert Häußler, Kurt Rüger; zum Sturm
mann SA.«Mann Otto Barthold. Vom Trupp
Holleben des Sturmes 83/J. 19 wurden befördert: zu
Rottenführern die Sturmmänner Otto Nagel, Kurt
Meißner, Kurt Seydewitz, Fritz Jahn; zu Sturm
männern die SA. Männer Otto Krauſe, Karl Jung,
Kurt Keil, Hermann Wagner und Paul Seydler.
Leiter des Amtsgerichts.

1. Bad Lauchſtädt. Der neue Leiter des Amts
gerichts, Gerichtsaſſeſſor Lenz, iſt dieſer Tage nach
Lauchſtädt übergeſiedelt und hat im Schloß Wohnung
genommen.

Vierzigjährige Dienſtzeit.
J. Bad Lauchſtädt. Für 40jährige treue Dienſt-

zeit wurde Provinzialſtraßenmeiſter Wilhelm Jude
mit einer Ehrenurkunde und einer wertvollen Hitler-
plakette namens des Oberpräſidenten und Landes-
hauptmanns geehrt.
Mit Führung des Sturmbannes beauftragt.
I. Bad Lauchſtädt. Oberſturmführer Fritz Heſſe,

hier, iſt mit Rückwirkung vom 1. April 1935 mit der
Führung des Sturmbannes I/J. 19, der von hier über
Querfurt bis Roßleben reicht, beauftragt worden.
Somit kommt die Sturmbanngeſchäftsſtelle nunmehr
nach Lauchſtädt.

e

Rundk um das Solbacd

Muſikpflege im Volk.
d. Bad Dürrenberg. Der hieſige Hand-

harmonika-Klub ſpielt am Freitag zur
Kraft-durch-Freude-Veranſtaltung „Weltſtadt-
Varieté“ und tritt damit zum erſten Male
an die Oeffentlichkeit. Zur Einführung in
ſeinem Heimatorte bietet der Verein unter
Leitung ſeines Dirigenten Alexander Wil-
helm ein ſorgfältig zuſammengeſtelltes
Programm.

d. Bad Dürrenberg. Am Freitag, um 12 Uhr,
wird hier die Luftſchutzſchule durch den Landes-
gruppenführer, Luftſchutzkommandant Rooſen ein
geweiht. Als Gaſt wird auch der Präſident des
ReichsLuftſchutz-Bundes, Generalleutnant a. D
Grimm teilnehmen.

Das Lützener Land
Obſthäume auf dem Dorfanger.

ü. Kleinlehna. Demnächſt ſoll der Dorfanger mit
mehreren Obſtbäumen bepflanzt werden, was zur Ver
ſchönerung des Dorfbildes erheblich beitragen wird.

Der neue Schulvyprſtand.
l. Oetzſch. Auf Grund der neuen geſetzlichen Be

ſtimmungen wurde Kantor Auguſt Zettermann ehren-
amtlich zum Ortsſchulvorſteher berufen. Als Schul-
beiräte wurden beſtellt: Arbeiter Pg. Rieger, Nempitz,
und Bauer Erich Hofmann, Oetzſch.
Ferienkinder wieder daheim.

u. Almsdorf. Die von der NS.-Volkswohlfahrt
aus den Ortſchaften Gröſt, Almsdorf und Leiha in
Pommern zur Erholung geweſenen Kinder ſind wohl
behalten und erholt hier angekommen.
Mit der Verwaltung beauftragt.

i. Eisdorf. Mit der Verwaltung der Kirchſchul-
lehrerſtelle iſt mit dem 1. November Lehrer Henni g,
der in Hohenleine bei Eilenburg ſeine zweite Stagats-
prüfung beſtanden hat, auftragsweiſe betraut worden.

Die Prüfung beſtanden.
i. Hohenlohe,. Der Sohn Manfred des Haupt

lehrers Rohkrämer hat an der Univerſität Halle ſeine
Prüfung als Diplom-Volkswirt beſtanden.
Weihe der Lutſchutzſchule.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Ergebnis der Eintopfſammlung.
a. Meuſchau. Die Sammlung am zweiten Ein

topfſonntag ergab in unſerer Gemeinde einen Betrag
von 60,68 Mark.

83 Jahre in beſter Gefundheit.
a. Meuſchau. Am Freitag feiert einer unſerer

älteſten Einwohner, Zimmermann Auguſt Weidig,
ſeinen 83. Geburtstag.

Späte Kirmesfeier.
a. Schkopau. Erſt am Sonntag, dem 1. und Mon

tag, dem 2. Dezember, begeht unſere Gemeinde in
althergebrachter Weiſe die Ortskirmes.
Wildenten und Waſſerhühner.

Alle traten in die Luftſchutzgruppe.
a. Kriegsdorf. Während der Luftſchutzabend, der

kürzlich in Wallendorſfſ für die Gemeinden
Pretzſch und Wallendorf abgehalten wurde, nicht die
Mitgliederanmeldung brachte, die er verdient hätte,
wurde die Werbearbeit des Propagandawartes
Schirgel in Kriegsdorf mit dem Eintrittaller Zuhörer in den RLB. belohnt, ſo daß Adiutant

zweiflung, die nun kamen, ein Mann das

Rudolnh, der den Luftſchutzabend leitete, die Grün-
dung der Gemeindegruppe Kräegsdorf bekanntgeben
konnte. Die Ernennung der Amtswalter erfolgt
durch den zuſtändigen Stützpunktleiter.

Guter Antrieb, flotter Abſatz.
a. Schkeuditz. Der Ferkelmarkt am Mittwoch wies

bei gutem Antrieb flotten Abſatz auf. Die Preiſe
ſchwankten zwiſchen 12 und 22 Mark.

Ein Schuß vier Hühner?
a. Zöſchen. Vom Jagdverein und den geladenen

Gäſten wurden bei der Treibjagd 186 Haſen,
1 Kaninchen, 2 Faſanen und 48 Rebhühner zur
Strecke gebracht. Ein Schütze konnte mit einem Schuß
vier Rebhühner erlegen.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Zur Vermehrung des Obſtheſtandes.
m. Holleben. An der Straße nach Delitz a. B.

und an der Neuen Straße ſollen etwa hundert Kirſch-
bäume gepflanzt werden, wodurch das Landſchafts
bild weſentlich verſchönert wird.

Uebung der Feuerwehr.
m. Beuchlitz. Bei der letzten Nachtübung der

Freiwilligen Feuerwehr nahmen die Halblöſchzüge
von Beuchlitz, Holleben, Schlettau und Paſſendorf
teil. Kreiswehrführer Braun, Leunaga nahm an
der Uebung teil, bei der ein angenommenr Brand
des Schubertſchen Saales gelöſcht werden mußte, Es
wurde feſtgeſtellt, daß die tragbaren Motorſpritzen
für hügeliges Gelände ſich beſſer eignen als die fahr-
baren

Der „verlorene Sohn“ eudlich gefaßt

Seit zehn Jahren ſchwindelt er ſich durch.

Seit vielen Jahren erſ*wimdelte ein wan
dernder Uhrmachergeſelle von zahlreichen
mildtätigen Frauen Mitteldeutſchlauds Geld
und Logis, indem er vortäuſchte, der in qugen,
blickliche Notlage geratene Sohn der Tnu-
haberin einer Goldwarenhandlung der Nach-
barſtadt zu ſein. An dieſe Goldwaren-
händlerin ließ er dann Poſtkarten beſtellen,
auf denen er die Leute als letzte Helfer ſeiner
angeblichen Mutter gegenüber pries und
dieſe um Entgegenſendung des Autog nehſt
Geld bat. Daun verſchwand er. Er fand mit
großem Geſchick mildtätige Damen herans,
die zu einer Anzeige bei der Polizei ſelten
geneigt waren. So konnte der Schwindler,
wie jetzt das halliſche Betrugskommiſſariat
feſtſtellte, ſeit etwa einem Jahrzehnt un-
erkannt und ungeſtraft in Mitteldentſchland
ſein Unweſen treiben. Nachdem das halliſche
Betrugskommiſſariat nun die an den ein-
zelnen Orten verſtreut entſtandenen An
zeigen ſammelte und ſichtete, erkannte ſie an
einem beſonderen Weriwal ſehr bald einen
alten Bekannten. Es handelt ſich um den 43
Jahre alten Uhrmacher auch Heizer Willi
Kärſch genannt Klein.

Weiter konnte ein zweiter Schwindler er-
mittelt und feſtgenommen werden, der im
Sommer dieſes Jahres während der Sammel-
ruhe hieſige Geſchäftsleute unter der Angabe
betrogen hatte, er ſei beauftragt, gerade wäh-
rend der Sammelpauſe die Gebefreudigkeit
der Geſchäftsleute zu überprüfen. Seinem
ſchwindelhaften Gebaren wurde in Magde
burg ein Ziel geſetzt. Hierbei handelt es ſich
um einen polizeibekannten 5öjährigen Ramiſch
aus Chemnitz. Geſchädigte, die noch nicht An
zeige erſtattet haben, wollen ſich bei dem
5. Kriminalkommiſſarigt, Polizepräſidium
Halle Zimmer 96, meiden

Filmſtreifen des Preßverbandes
Zum 20. November bringt der Evangeliſch-

Soziale Preßverband für die Provinz Sach-
ſen ſechs neue Filmſtreifen (tehbilder)
heraus. Anregungen werden gegeben für die
Ausgeſtaltung der Advents- und Weihnachts
zeit. Gleichzeitig wird gezeigt, wie Advent
und Weihnachten im deutſchen
Brauchtum zur Geltung kommt. Die
Bilderbibel Daniel Greiners wird
durch Lichtbildervorträge weiteren Kreiſen be-
kannt gemacht werden. Von dieſem Werk
konnten in Zuſammenarbeit mit dem Künſt-
ler auch bereits die letzten Lieferungen, die
demnächſt erſcheinen, berückſichtigt werden.

Von allgemeinem Intereſſe iſt weiter ein
Filmſtreifen n Luthers Heimat-land“, der Luthererinnerungen aus den ver-
ſchiedenen mitteldeutſchen Städten, die in be
ſonderer Weiſe mit Luther verbunden ſind.
zuſammenſtellt. Für Miſſionsabende, wie
auch für den Konfirmanden und Religions-
unterricht, iſt der Streifen Deutſche Miſ-
ſionsarbeit in aller Welt“ beſtimmt
Jn Form einer Weltreiſe erhält man hier
einen Ueberblick über die Tätigkeit deutſcher
Miſſionare in ſämtlichen Erdtieilen.

Die tägliche Turuſtunde.
Der Reichs- und Preußiſche Erziehungs-

miniſter hat kürzlich mit Beginn des Winter-
halbjahres 1935/36 die Einführung einer
dritten Turnſtunde für die männliche
Jugend an den höheren Lehranſtalten ver
fügt, die im weſentlichen zur Pflege der
Uebungen verwendet werden ſoll, die beſon-
ders geeignet ſind, die Jugend zu Mut,
Kraft, Gewandtheit und Sebrbaftigkeit zu
erziehen. Wie der „Indie“ erfährt, ſoll
bereits ab Oſtern nächſten Jahres die vierte
Turnſtunde eingeführt werden, ſo daß dann
einſchließlich der beiden Spielſtunden die
alte Forderung der Turnlehrerſchaft und
der Verbände für Leibesübungen nach Ein
führung der täglichen Turnſtunde ihre Er
füllung gefunden haben wird.
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Ein Leben bei vergnügtem Mut
iſt immer gut, hat immer Gut.

Friedr. v. Logau.
C

Die Totenuhr
Erzählung aus dem Bauernleben

von Ralph Urban.
Die Unterwieſer ſind ein altes Geſchlecht.

Seit gut fünfhundert Jahren ſitzen ſie auf
ihrem Hof, kleben zäh an ihrer Scholle und
trotzen ſogar manchen Schickſalsſchlägen, die
oft auch den Werdegang der Völker beſtim-
men. Und wenn ein Bauer ſich müde gearbei-
tet hat, das Haar weiß iſt und die Furchen in
ſeinem Geſicht ganz tief geworden ſind, dann
übergibt er die Wirtſchaft dem älteſten Sohn,
der ungeduldig und ſtark wie ein junger Stier
ſchon darauf brennt, ſeine Kraft auszutoben.
Aber noch ehe das große Rad der Zeit ſich
nur um eine Spanne weitergedreht hat, iſt
auch er müde, übergibt den Hof dem nächſten,
ſieht noch ein paar Jährchen zu, wie der
ſchafft und wird dann eines Tages in die
Erde gelegt, die ſeine Heimat iſt. So reiht
ſich weiter Glied an Glied in der Kette der
Ahnen, bis einſt der Kreis geſchloſſen und
nach den unergründlichen Geſetzen des All
ihr Zweck erfüllt iſt.

Als der junger Unterwieſer vor ein paar
Jahren den Hof übernommen und die Lieſel
geheiratet hatte, wurden die Stuben friſch ge-
tüncht, im Wohnzimmer ſetzte man einen
neuen Kachelofen, und der verſchliſſene Diwan
kam in die Rumpelkammer. da die Lieſel
einen neuen mitbrächte. Sonſt aber blieb
alles beim alten. Sogar die Totenuhr be-
hielt ihren Platz auf der Kommode im Schlaf-
zimmer, wo ſie ſchon länger als ein Jahr-
hundert ſtand.

„Wix müſſen ſie doch einmal richten laſſen“,
ſagte Ftn und wieder die Lieſel zu ihrem
Mann, denn ſie hatte eine Scheu vor der
ſchweigenden Uhr und ihrer Geſchichte.

„Ja, ja“, meinte darauf der Unterwieſer,
„gelegentlich mal“. Aber dann blieb es, wie
es war, und die Lieſel gewöhnte ſich an die
unheimliche Uhr.

Mit der Totenuhr hatte es ſeine Bewand-
nis. Vor ſo fünfzig Jahren ſoll ſie einmal
ſtehen geblieben ſein, wohl weil ſie müde
geworden war vom vielen Gehen. Der Groß-
vater, der damals auf dem Hof wirtſchaf-
tete, ließ es damit be wenden denn ein
Bauer braucht gar keine Uhr. Morgens weckt
ihn der Hahn, den Mittag verkünden die
Elocken vom Dorf und am Abend ſpürt man
ſchon, wenn es Zeit iſt, ſchlafen zu gehen.
Die Jahre eilten dahin, und dann blieb eines
Tages der alte Bauer im Bett liegen. Sie
wollten den Arzt holen, aber der Großvater
gab dies nicht zu, er hatte eine Scheu vor
den Doktoren und allem, was ihm fremd war.
Am gleichen Abend geſchah etwas Sonder-
bares. Ganz von ſelbſt fing plötzlich die alte
Uhr zu gehen an und ging gerade ſolange,
bis der Bauer die Augen ſchloß. Dann ſtand
ſie wieder. Sie hatte ihn in ſeinen letzten
Stunden begleitet.

Zwei Jahrzehnte ſpäter ſtarb die Mutter
des jetzigen Bauern. Die ganze Familie
ſtand um das Totenbett und ſprach ihre Ge-
bete, als plötzlich ein loſes Surren ver-
nehmlich wurde, worauf ein ſilberner Klang
durch die Stube zitterte: die alte Uhr hatte
geſchlagen.

NMüde und abgespannt?

auf Kaffee Haq umstellen!

Ueber die Totenuhr ſprach man ſchon lange j den Takt zu halten. Und ſpäter, als ſie alle
nicht mehr, es ſei denn, daß ab und zu die
Lieſel einmal ſagte, die Uhr müſſe man re-
parieren laſſen. Dann brummte der Bauer
ſein gewohntes „Ja, ja“, aber es blieb ſo,
wie es war. Der Unterwieſer ſparte wenn
es ſich um Dinge handelte, die nicht unbe-
dingt nötig ſein mußten. Ab und zu ein
paar Maß Bier, die braucht man nach der
harten Arbeit; aber was ſonſt blieb, davon
gehörte jeder Groſchen für den Hof. Der Bauer
hat es nicht leicht, und Bargeld iſt knapp.

Der Unterwieſer ſchaffte vom frühen Mor-
gen bis zum ſpäten Abend, und er ſchaffte
nicht ſchlecht.

Dann aber kam einmal ein Tag, an dem ihm
die Arbeit ſo gar nicht recht von der Hand
gehen wollte. Schon am frühen Morgen, da
er mit den Knechten das taufeuchte Futter
ſchnitt, fiel es ihm ſchwer, mit den Mähern

zuſammen um die große Schüſſel beim Früh-
ſtück ſaßen, wollte es ihm nicht ſchmecken.
Schließlich legte er den Löffel weg, ſtand
auf und ging leicht vorgeneigt zur Ofenbank
hinüber.

„Was iſt mit dir heute:“ fragte die Lieſel,
der ſchon die eigentümlich glänzenden Augen
ihres Mannes aufgefallen waren.

„Ach, gar nichts“, ſagte der Bauer mür-
riſch, kam aber bald wieder zurück und drückte
ſich im Haus herum wie einer, der ein ſchlech-
tes Gewiſſen hat, weil ihn die Arbeit nicht
freut.

„Willſt nicht doch anſpannen und zum Dok-
tor fahren meinte einmal die Bäuerin.

„Bleib' mir mit deinem Doktor vom Leib“,
brummte der Mann, „Bader kommt mir keiner
ins Haus!“

Nach dem Mittageſſen fing es den Unter-

325 Tage Schnee
Wann, wo und wie lange

Jn den Alpen ſtellen ſich die erſten Schnee-
fälle oft bereits in der zweiten Hälfte des
Auguſt ein. Jn Höhen von mehr als 2500
Meter vergeht ſogar kaum ein Monat, der ohne
Schneefall bliebe. Von den Schneefällen in den
Sommermonaten von Juni bis Auguſt weiß
übrigens die Wetterkunde auch aus weit niedri-
ger gelegenen Orten zu berichten. Abgeſehen
von den höchſten Erhebungen der Gebirge, ſetzen
jedoch Schneefälle in Deutſchland erſt im. Ok-
tober oder ſogar erſt im November ein. Wie
der Beginn des Schneefalls im Herbſt in den
einzelnen Gegenden und Orten im Durchſchnitt
auf verſchiedene Zeiten fällt, ſo auch das Auf-
hören des Schneefalles im Frühjahr.

Klimatiſch beſonders begünſtigte oder benach-
teiligte Gegenden ausgenommen, hört in
Deutſchland der Schneefall gewöhnlich im April
auf. Allerdings zieht ſich die Schneefallzeit da
und dort auch bis in den Mai hinein. Nach
langen Beobachtungen dauert im Durchſchnitt
die Schneefallzeit, die Zeit zwiſchen erſten und
letzten Schneefällen, in Trier 140, in Berlin 144,
in Hamburg 150, in Bamberg und Göttingen
151, in Leipzig 163, in Dresden 169, in München
170 Tage. Die Höhenlage iſt zwar mitentſchei-
dend für die Dauer der Schneefallzeit und für
die Menge des niederkommenden Schnees, doch
ſpielen auch andere Einflüſſe hinein.

Orte, die nach Norden und Oſten ungeſchützt
liegen, müſſen mit einer längeren Schneefallzeit
und mit größeren Schneemengen rechnen, als
ſolche, die nach dieſen Windrichtungen hin ge-
ſchützt liegen. So zeigen öfter Orte, die nahe
beieinander liegen, ziemkich große Unterſchiede.
Jn hohen Lagen hat auch der Umfang des Ge-
birges einen Einfluß auf den Schneefall. Je
größer ein Gebirgsſtock iſt, deſto häufiger ſind
Schneefälle. Der Harz zum Beiſpiel zeigt zwar
eine größere Erhebung als der Thüringer
Wald, hat jedoch einen kleineren Umfang als
der Thüringer Wald. Ebenſo kommt in wald-
reichen Gegenden mehr Schnee nieder, als in
waldarmen Gebieten. Die Schwankungen beim
erſten Schneefall im Herbſt ſind der Zeit nach
weit geringer als beim letzten Schneefall im
Frühling. Für Deutſchland kann als feſtgeſtellt
gelten, daß nicht die wirklichen Wintermonate
den meiſten Schnee bringen, ſondern der März,
der ſo gern als Lenzmonat bezeichnet wird.

Ganz verſchieden von dem Zeitabſchnitt, in
dem gewöhnlich Schnee fällt, iſt die Zeit, da
eine Schneedecke über die Erde gebreitet iſt. Jn
den Niederungen und in klimatiſch begünſtigten
Gegenden kommt es in Deutſchland nicht oft
vor, daß die Erde vom Spätherbſt bis zum Aus-
gang des Winters immer mit einer Schneedecke

Herzen
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9. Fortſetzung.
„So, liebes Kind, und nun wollen wir ein

mal weiterreden. Zunächſt möchte ich mich
Ihnen vorſtellen. Jch heiße Sturm.“

Marlenes graue Augen wurden groß:
Fräulein Hanna Sturm? Die berühmte
Vournaliſtin?“ fragte ſie atemlos
„Journaliſtin, ja. Berühmt? Na, mit der Be

n mheit iſt es ſo eine Sache. Kennen Sie mich

„Oh,“ ſagte Marlene, und eine heiße Röte
ſhulg ihr ins Geſicht, „ich habe, ſolange ich
mir Zeitungen kaufen konnte, immer ſchon auf
Ihre Berichte und Reportagen gewartet, Fräu-
lein Sturm. Und ich habe immer gedacht, wer
finmal ſo ſchreiben könnte Das Leben ſo
de7bachten und ſo plaſtiſch wiedergeben, daß
er Leſer jede Situation förmlich mit erlebt.,
s müßte herrlich ſein!“ Hanna Sturm hatte

mit merklichem Lächeln feſtgeſtellt, wie Marlene
dens Befangenheit von der Begeiſterung ge
adezu weggeglüht wurde.
Schreiben Sie auch?“ fragte ſie.
Dorlene wurde womöglich noch röter.
wie kommen Sie darauf. Fräulein Sturm?“

otterte ſie.
wo'ſan. dazu gehört nicht viel Spürſinn. Wer

ehnſüchtig davon ſpricht, daß er einen an-
ſelbſt Schriftſteller nacheifern möchte, der muß
vaben einmal ſich in unſerm Handwerk verſucht

half können es
Wben doch das V

helfen will.“
arlenes ſchöne graue Augen ſahen dankbar

Hanna Sturm auf

r ruhig ſagen, Kind. Sie
uen zu mir, daß ich Jh-

im Kampf
en Urkeber-Rechtsschutz. Drei Quellen Verlag, Köntgsbrück (Bez. Dresden)
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„Oh, ſoviel Vertrauen, Fräulein Sturm.

Hätte ich es nur ſchon früher gehabt, früher,
als man Sie zögerte. Erſt alsmir riet
Hanna Sturm ermunternd ſagte:

„Sprechen Sie doch weiter. Was riet man
Jhnen?“ vollendete Marlene:

„Als man mir riet, Sie aufzuſuchen und Sie
zu fragen, ob Sie mir nicht einen Weg zum
Geldverdienen weiſen könnten.“

„So, ſo!“, ſagte Hanna und tat, als ob dieſe
Mitteilung Marlenes eine vollkommene Nenuig-
keit für ſie wäre.

„Und wer hat Sie denn an mich weiſen
wollen

Marlene ſchoß es heiß durch den Körper.
Wenn ſie jetzt verriet, in welcher Situation ſie
ſich damals befunden, dann würde Hanna Sturm
alles wiſſen. Sicherlich war ihr ja der Prozeß
Marlene Hagens genau bekannt. Sie öffnete
den Mund, ſchloß ihn wieder. Jn die grauen
Augen traten Tränen. Da ſtand Hanna Sturm
auf. Sie kam um den Schreibtiſch herum, nahm
die Hände Marlenes feſt in die ihren:

„Aber kleine Marlene Hagen“, ſagte ſie mit
einer beſchwichtigenden mütterlichen Gebärde,
„warum fürchten Sie ſich? Sie brauchen mir
gar nicht zu antworten. Jch weiß ſchon alles.“

„Sie wiſſen alles?“ Es kam wie ein Hauch.
Angſt flog über Marlenes Geſicht. Was würde
nun geſchehen. Würde Hanna Sturm ſie nicht
verächtlich fortſchicken wie all die vielen Men-
ſchen, bei denen ſie ſeit der Verbüßung ihrer
Gefängnisſtrafe um Arbeit gebeten? Aber nichts
dergleichen geſchay. Hanna Sturm hielt immer
noch beruhigend Marlenes zitternde Hände

„Ja, Kind, ich weiß alles. Jch weiß, daß
Juſtizrat Lerch vor Monaten Jhnen ſchon ge

ſchneit es in Deutſchland?

belegt iſt. Dieſe wird immer wieder durch wär-
mere Witterung zerriſſen oder ganz nieder-
geſchmolzen. Nur in den Gebirgsgegenden über
900 Meter Höhe hält ſich die Schneedecke ge-
wöhnlich ununterbrochen vom Dezember bis
zum März. Jm Durchſchnitt bleibt die Schnee-
decke liegen 107 Tage auf dem Feldberg im
Taunus, 111 Tage auf der Waſſerkuppe im
Rhöngebirge, 177 Tage auf dem Brocken, 184
Tage auf dem Fichtelberg im Erzgebirge, 198
Tage auf dem Feldberg im Schwarzwald, 285
Tage auf der Schneekoppe und 325 Tage auf der
Zugſpitze. Die Höhe der Schneedecke macht in
den Niederungen meiſtens nur 10 bis 30 Zenti-
meter aus, eine Schneedecke von 50 Zentimeter
gilt in den Niederungen bereits als recht hoch.
Jm Gebirge kommen allerdings höhere Schnee-
decken vor, ſolche von 1 Meter und noch etwas
mehr. Wo der Schnee viel höher liegt, hat man
in der Regel Schneeverwehungen vor ſich.
Schnee fällt ſehr ungleichartig. Er wird kräu-
ſelig, flaumig, wäſſerig, mehlig, körnig und
ſpröde genannt.

Es gibt Schnee, der wie feine Nadeln in die
Haut ſticht, und anderen, der in großen Flocken
fällt. Es wurden ſchon Schneeflocken beobachtet,
die einen Durchmeſſer bis zu 9 Zentimeter
hatten. Je nach der Beſchaffenheit des Schnees
iſt auch der Waſſergehalt größer oder kleiner.
Jm Durchſchnitt wird der Waſſergehalt des
Schnees wie 16 zu 1 angenommen, doch iſt auch
Schnee ermittelt worden, deſſen Waſſergehalt ſich
wie 7 zu A. und anderer, der ſich zum Waſſer

wie 34 zu 1 verhielt
Jn Europa gibt es kein Gebiet, in dem nicht

wenigſtens vereinzelt zeitweiſe Schnee fiele.
Auch an den nordafrikaniſchen Küſten am
Mittelländiſchen Meer kommt noch vereinzelt
Schnee nieder. Es kommt allerdings vor, daß
dieſe Gebiete, ebenſo wie die Küſtengegenden
von Jtalien und Spanien, einen ganzen Winter
ſchneefrei bleiben. Südafrika rechnet zum
Schneefallgebiet vom Kap der Guten Hoffnung
bis in die Gegend um den Oranjefluß. Jn
Nordamerika hört die Grenze des Schneefalles
ungefähr im nördlichen Wendekreis auf, um-
ſchließt ſo ſämtliche Gebiete der Vereinigten
Staaten und zieht ſich bis nach Mexiko hinein
Schneefälle kommen jedoch um ſo weniger vor,
je weiter es dem Süden und der Küſte des
Stillen Ozeans zu geht. Jn Südamerika kom-
men Schneefälle noch in Rio de Janeiro vor.
Sehr gering ſind Schneefälle in Auſtralien. Jn
Aſien liegen die Gebiete, in denen Schnee fällt,
bis zu den Abhängen des Himalaya-Gebirges.

A. M.

raten hat, ſich an mich zu wenden. Jch weiß
auch, daß Sie vor der Journaliſtin in mir
Furcht hatten. Nein, nein, Sie brauchen ſich nicht
zu entſchuldigen. Jch kann mir das ſehr leicht
vorſtellen. Wer durch ein ſchweres Erlebnis ſo
verletzlich geworden iſt wie Sie, der zittert vor
jeder Frage und jeder Berührung der Wunde.
Und es gibt mitunter Reporter, die nicht den
Takt haben, der nötig iſt. Aber man muß nicht
immer nur an den Bericht für die Zeitung
denken, man muß vor allem auch an den Men-
ſchen denken, von dem geſprochen wird. Wäre
ich damals, als Jhr Prozeß ſpielte, in Deutſch-
land geweſen, ich hätte mich gleich um Sie ge-
kümmert.“

„Sie hätten ſich um mich gekümmert, Fräulein
Sturm? Aber ich war doch verurteilt. Alle
glaubten doch, daß ich eine Diebin wäre.“

„Was alle glauben, brauche ich noch lange
nicht zu glauben, Kind. Jn Jhrem Prozeß war
mir vieles nicht ganz klar, iſt es auch heute nicht.
So freue ich mich heute doppelt, daß Sie wie
durch einen Zufall zu mir hereingeſchneit ſind.“

„Aber woher kannten Sie mich denn, Fräu-
lein Sturm?“

„Ach“, ſagte Hanna, Sturm, „ich habe drüben
in amerikaniſchen Zeitungen einmal ein Bild
von Jhnen anläßlich des Prozeſſes geſehen. Es
war zwar nur ein ſehr ſchlechtes Bild aber
Sie wiſſen, wir Journaliſten haben einen ſehr
ſcharfen Blick. Jch habe Sie doch erkannt. Und
nun ſagen Sie, Kind, was wollten Sie hier bei
uns im Hauſe?“

Leiſe kam die Antwort:
„Jch wollte mich um eine Stellung als Zei-

tungsträgerin bewerben, aber ich kam zu ſpät.
Die letzten zehn darunter war auch ich
wurden nach Hauſe geſchickt. Die paar Stellen
waren inzwiſchen längſt beſetzt. Es iſt wieder
einmal nichts mit meinem Verſuch, eine Arbeit
zu finden.“

Es klang ſehr traurig und hoffnungslos.
Hanna Sturm lachte fröhlich:
„Gott ſei Dank, daß Sie zu ſpät gekommen

ſind. Sie als Zeitungsträgerin? Nein, der Ge
danke iſt wirklich drollig! Sehen Sie, wie
manche Dinge zum Guten ausſchlagen! Wäre
Jhnen nicht dieſe Stelle vor der Naſe fortge-

Was geſchah am 14. November
Vor 21 Jahren (1914): Armee Mackenſen ſchlägt

die Ruſſen bei Kutno und macht 20000 Ge-
fangene.

Vor 104 Jahren (1831): Georg Wilhelm Fried-
rich Hegel, Philoſoph, in Berlin geſtorben.
(geb. in Stuttgart 27. 8. 1770.)

Vor 110 Jahren (1825): Schriftſteller Friedrich
Richter (Jean Paul) in Bayreuth geſtorben
(geb. in Wunſiedel 21. 3. 1763).

Vor 219 Jahren (1716): Gottfried Wilhelm
Frhr. v. Leibnitz, Philvſoph, geſtorben in
Hannover (geb. in Leipzig 1. 7. 1646).

wieſer zu ſchütteln an, daß ſeine Zähne nur
ſo klapperten. Jetzt ſträubte er ſich auch
nicht mehr und ging ins Bett. Aber vom
Arzte wollte er noch immer nichts wiſſen und
wuxde grob, ſobald die Lieſel wieder davon
anfing. Kopfſchüttelnd ging die Bäuerin hin-
aus, mit dem Dickſchädel konnte man nicht
vernünftig reden.

Als ſpäter die Lieſel mit einem Topf voll
Lindenblütentee das Krankenzimmer betrat,
wäre ihr vor Schreck faſt das Geſchirr ent-
fallen. Der Bauer ſaß ſteif aufgerichtet im
Bett, der halbgeöffnete Mund war krampf-
haft verzerrt und der Blick aus den weit-
geöffneten Augen ſtarrte irre nach der Kom-
mode hinüber.

„Um Gotteswillen, was iſt denn geſchehen
ſchrie die Lieſl.

„Dort dort“ ſtammelte der Unterwieſer,
„ſie ſie geht

Die Totenuhr ging wirklich. Nachdem dies
die Bäuerin begriffen hatte, ſtellte ſie den
Topf rebelliſch auf den Tiſch ſtürzte hinaus
und machte draußen den Hof rebelliſch. Fünf
Minuten ſpäter jagte mit Peitſchengeknall ein
Geſpann über den holpriogen Karrenweg der
Landſtraße zu.

Nach zwei Stunden kam der Arzt. Er ſah ſich
eine Weile den Unterwieſer an, dann ſagte er:
„Bauer, beiß die Zähne zuſammen, ich muß dich
auf der Stelle operieren. Um Chloroform her-
beizuſchaffen, dafür reicht die Zeit nicht mehr.“
Und während ein paar Knechte den Unterwieſer
hielten, ſchnitt ihm der Doktor den Blinddarm
heraus.

Der Bauer überſtand es, denn er hatte eine
Roßnatur. Als der Arzt, der jetzt jeden Tag
kam, ſeinen Patienten außer Gefahr wußte,
klopfte er ihm auf die Schulter und ſagte:
„Dank's der Uhr, Bauer, daß ſie dich damals
zur Vernunft brachte. Denn wenn du mich eine
halbe Stunde ſpäter hätteſt holen laſſen, dann
wär's auch ſchon zu ſpät geweſen. Sie hat ge-
rade zur rechten Zeit zu gehen angefangen.“

„Ja“, meinte der Bauer, „ich dank's ihr auch.
Der Uhrendoktor muß her und ſie wieder in
Gang ſetzen und wenn's den halben Hof koſtet!“

Die Uhr wurde diesmal auch wirklich kepa-
riert, und es koſtete gar nicht ſo viel. Sie ging
jetzt leiſe und freundlich ihren ruheloſen Gang,
und der Bauer ſelbſt zog ſie jeden Abend ſorg-
fältig und bedächtig auf. Es verband ihn eine
ſtille Freundſchaft mit der Totenuhr, die ihre
Seele bekommen hatte wie viele ſtumme Dinge,
die ſich von Generation zu Generation ver-
ſrhen, bis ſie mit dem Geſchlecht verwachſen
ſind.

ſchnappt worden, wir hätten uns vielleicht gar
nicht kennengelernt. Trauern etwa dieſer
fabelhaften Stelle nach?“ fragte ſie immer noch
lachend, da Marlenes Geſicht den traurigen Zug
nicht verlor.

„Fräulein Sturm“, ſagte Marlene jetzt feſter,
„für Sie mag eine ſolche Stellung natürlich
ganz undenkbar ſein. Aber wenn man, wie ich,
vor dem Nichts ſteht und dazu noch Schulden
hat, da greift man nach dem erſten beſten.“

„Nun, dann wollen wir einmal ſehen, ob wir
nicht etwas Beſſeres für Sie finden. Wo woh-
nen Sie jetzt?“

Marlene blieb ſtumm und
Sturms Blicken auszuweichen.

„Aber Kind, Sie müſſen doch irgendwo woh-
nen. Wo ſind Sie jetzt hergekommen

Hanna Sturm wußte natürlich genau, was
Marlene antworten würde. Aber es lag ihr
alles daran, das verängaſtigte Mädchen in völ-
liger Unkenntnis ihrer Beziehung zueinander
zu halten.

Jn kurzen Worten berichtete Marlene von
dem Schickſal der letzten Wochen von ihrer
Entlaſſung aus dem Krankenhaus und von ihrer
Rückkehr in ihre Penſion.

Sie

verſuchte Hanna

„Alſo wohnen Sie doch zunächſt in dieſer
Penſion

„Nein, Fräulein Sturm, da wohne ich nicht
mehr. Jch wohne überhaupt nirgends. Jch bin
meiner Penſionswirtin noch zwei Monatsmieten
ſchuldig darauf hat ſie meine Sachen einbe-
halten und hat mich vor die Tür geſetzt. Zwar
eine Nacht wollte ſie mich aus Gnade und Barm-
herzigkeit noch bei ſich wohnen laſſen. Doch, was
hätte mir das genützt? Morgen hätte ich genau
ſo dageſtanden wie heute. Da zog ich es vor,
ſchon heute zu gehen.“

Beinahe hätte Hanna ſich verraten. Aber ſie
nahm ſich zuſammen und ſagte nur: „Was? Ein
fach vor die Tür geſetzt? Das iſt doch unerhört.“

„Man kann es der Frau nicht verdenken,
Fräulein Sturm. Sie braucht ihr Geld vermut-
lich auch.“

Hanna Sturm machte ſich eine Notiz.
„So, Fräulein Hagen“, ſagte ſie „nun be

ſchließen wir folgendes: ich rufe jetzt eine Taxe,
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Die nete alte Dame
Groteske von Hans Langkow.

Dies iſt das tragiſche und lehrreiche Aben-
tener des Mr. Tom Garner“, das er auf der
großen Ausſtellung in Chieago hatte.

Mr. Garner, ein beſferer, geſetzter Herr mit
einem rotbäckiger' Geſicht, einem Pfeffer- und
Salzanzug und einer liebenswürdigen Ritter-
lichkeit, hatte eine Schwäche für Ausſtellungen
und ähnliche Veranſtaltungen, vor allem für
ſolche, zu denen Menſchen hinkamen, die über
ebenſoviel Zeit wie Geld verfügten.

Die Chicagoer Ausſtellung aber hatte für Mr.
Garner ihren beſonderen Reiz. Denn es war
eine Ausſtellung, die die Polizei veranſtaltet
hatte, um die Methoden amerikaniſcher Ge-
werbeverbrecher und Gauner dem Publikum
warnend vor Augen zu führen.

So wanderte Mr. Tom Garner in mehr dra-
matiſche als zarte Erinnerungen verſunken
durch die weiten Hallen. Er beſah ſich die Bil-
der längſt gehängter und erſchoſſener Gangſter,
er las alte Fahndungsblätter durch und be-
trachtete mit Wehmut das Bild eines gewiſſen
Terence Taylor, der als jugendlicher aber be-
rüchtigter Bankräuber von der Polizei erſchoſſen
wurde. Garner wandte ſich ab. Fürwahr, ein
warnendes Beiſpiel! Tom ſchritt weiter. Plötz-
lich verfinſterte ſich ſein Blick. Denn er hatte
unter Glas und Rahmen das Bild von James
Collier entdeckt, dem berühmten Detektivinſpek-
tor, der vor zehn Jahren ſtarb. Jhm verdankte
Tom ein mehrfjähriges zurückgezogenes Leben
in Sing-Sing, und das war eben keine erfreu-
liche Erinnerung.

Unmutig wandte er ſich ab und erblickte die
nette ältere Dame. Rundlich, mit freundlichem
Geſicht, einen Kapotthut mit Blümchen auf dem
immer noch ſchwarzen Haar, ſtand ſie, einen
Regenſchirm in den Händen, vor einem Schau-
kaſten und betrachtete mit ängſtlich erſtaunten
Blicken die dort ausgeſtellten Fälſchungen guter
amerikaniſcher Noten. Dies aber intereſſierte
Tom viel weniger. Er ſah die echten Ringe,
die wertvolle Broſche und die ſeidene, ſchwer ſich
beutelnde Handtaſche und wußte hier war
jemand, der Geld hatte und Vertrauen.
Und welch herrlicher Gedanke, ausgerechnet aus
Anlaß einer Polizeiausſtellung

Tom dachte den herrlichen Gedanken gar nicht
erſt zu Ende, ſondern ſchritt ſofort zur fördern-
den Tat. Mit ein paar Schritten ſtand er neben
dem Schaukaſten und beugte ſich darüber

Er ſeufzte laut und kläglich.
„Ja, ja das hat mir auch ſchon beinahe

mein ganzes Vermögen gekoſtet!“ murmelte er
Hörbar und ſchielte dabei nach der netten älteren
Dame, ob ſie es wohl gehört haben mochte.

In der Tat malte ſich auf dem Geſicht der
ame jetzt ſo etwas wie Mitleid.
„Sie ſcheinen ſchon böſe Erfahrungen mit

Fälſchern gemacht zu haben, mein Herr“, fragte
ſie mit überraſchend melodiſcher Stimme zurück.

Tom nickte betrübt.
„Ja, gerade als ich ein hundertprozentiges

Geſchäft vorhatte, dreht mir ſo ein Gauner ein
paar Tauſender in falſchen Noten an, und ich
ſitze nun da einen Gewinn vor Augen, der
mir einen ruhigen Lebensabend verſpricht, ein
Heim, die Ausſicht auf eine liebe Frau, ach, es
iſt ſchon ſchlimm.“

Tom machte nun ganz den Eindruck eines ein
ſamen in ſeinen Jdealen ſchwer enttäuſchten
beſſeren Herrn, der nichts als Abgrund und
Nacht vor ſich ſieht.

„Hm“, machte die beſſere ältere Dame teil-
nahmsvoll, „das iſt ſehr tragiſch für Sie, Herr

Herr
„Baron Philidor de Portechaiſe“ ſtellte ſich

Tom vor, der von Berufs wegen die Vorliebe
der Amerikanerin für klangvolle ausländiſche
Titel wohl kannte.

„Ah, Sie ſind von ſpaniſchem Abdel“, fragte die
nette ältere Dame erfreut zurück, „Sie kamen
mir auch gleich ſo ſpaniſch vor. Und Sie ſind
verlobt, gewiß recht ſtandesgemäß?“

Toms Herz jubelte vor Freude So etwas von
Dummheit war ihm lange nicht in ſeiner Praxis
vorgekommen!

d
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Sie ſetzen ſich hinein und fahren hinaus in
meine Wohnung. Jch gebe draußen bei mir
telephoniſch Beſcheid. Eins der beiden Gaſtzim-
mer iſt immer für Beſuch gerichtet. Sie werden
mir die Freude mächen, bei mir zu wohnen, bis
Sie etwas Paſſendes gefunden haben.“

„Aber aber das geht doch nicht.“
Statt einer Antwort nahm Hanna Sturm den

Telephonhörer ab, nannte die Nummer ihrer
Wohnung.

„Ach, Sie ſind das, Grete“, ſagte ſie. „Hören
Sie bitte! Jn etwa dreiviertel Stunden kommt
eine junge Kollegin zu uns zu Gaſt. Bezahlen
Sie bitte das Auto. Sehen Sie nach, ob in dem
Balkonzimmer alles in Ordnung iſt. Sorgen
Sie für Mittageſſen. Die junge Dame iſt von
der Reiſe ſehr erſchöpft und wird vermutlöch ſich
gleich hinlegen wollen. Jch komme erſt am
Spätnachmittag heraus. Legen Sie Zeitungen,
Bücher in das Gaſtzimmer. Rufen Sie mich an,
arm unſer Gaſt eingetroffen iſt. Auf Wieder-

ehen!“
„So“, wandte Hanna Sturm ſich zurück, „nun

wird es wohl gehen, Fräulein Hagen, nicht
wahr? Denn wiſſen Sie, wenn ich meine gute
alte Grete umſonſt für einen Beſuch in Trab
geſetzt habe und er kommt dann nicht ich ſage
Jhnen, das gibt einen Krach, vor dem ſelbſt ich
mich fürchte. Und das werden Sie doch nicht
verantworten wollen? Aber was machen Sie
denn da?“ fragte ſie beinahe ärgerlich. Marlene
Hagen hatte ſich ſchluchzend über ihre Hand ge-
beugt und mit heißen Küiſſen bedeckt.

„Wie ſoll ich Jhnen da vergelten?“
flüſterte ſie.

„Dadurch, daß Sie zunächſt nicht heulen, mein
Kind. Sie ſind nämlich viel hübſcher, wenn Sie
lachen, und dadurch, daß Sie endlich einmal
glauben lernen, daß das Leben auch gute Seiten
hat. Nun gehen Sie mit Gott! Eine Taxe be-
ſtelle ich Jhnen gleich. Und dann fahren Sie
los. Noch eins: Stellen Sie ſich bei meiner
guten Grete bitte unter einem anderen Namen
vor. Wie wäre es z. B. mit

Hanna überlegte einen Augenblick, ſchrieb mit
dem Bleiſtift ein paar Buchſtaben auf ein Stück
Papier, „Wie wäre es mit dem Namen „Hilde

„Nein“, ſagte er elegiſch und verdrehte die
Augen. „Was heißt Rang und Stand? Jch bin
heute ein freier Amerikaner, und nur eine freie
Amerikanerin würde ich heiraten. Natürlich
nicht etwa ſo ein junges Geſchöpf, ſondern
er errötete bedeutſam, „ſondern eher eine nette
Dame reiferen Alters, die inniges Verſtändnis
z Aeſchäfttichem Intereſſe zu vereinbaren ver-

eht.
„Oh“, machte ſeine Partnerin nun wieder und

ſchlug ihrerſeits die Augen züchtig zu Boden
„Oh, mein berufliches und geſchäftliches Jnter-
eſſe z. B. iſt ſehr groß; ich könnte einen Mann,
der es ehrlich

Sie ſchwieg als habe ſie ſchon zuviel geſagt.
Tom kam in ſein Fahrwaſſer. „Ja, Vertrauen!“
rief er ſo laut, daß ihn ein vorübergehender
Polizeidetektiv in Zivil erſtaunt anſah, „ja,
meine Liebe, Vertrauen gehört dazu! Aber
dieſes Vertrauen muß man auf den erſten Blick
haben. Zu Jhnen hätte ich es! Jhnen würde
ich unbeſehen Hunderttauſende anvertrauen

„Ach“, liſpelte die nette ältere Dame, „mir
geht es mit Jhnen genau ſo, Herr Graf

Tom riß die Brieftaſche hervor. Flüchtig ließ
er die Dame darin eine Anzahl hochwertiger
Banknoten ſehen.

„Wir wollen uns gegenſeitig zum Zeichen
höchſten Vertrauens die Wartſachen anustauſchen,
meine Liebe“, ſchlug er vor, „Sie werden das
einem oft betrogenen alten Herrn nicht übel-
nehmen. Wir treffen uns, ſagen wir in zwei
Stunden, im Ausſtellungsreſtaurant wieder.
Und nach dieſer Vertrauensprobe wird dem
wohl nichts im Wege ſtehen, daß wir Partner
werden für Geſchäft und für das Leben.“

Und nochmal legte Tom in ſeine waſſerblauen
Augen einen oft geübten, magiſchen Glanz.

„Und Sie haben keine Angſt vor einem Rein
fall, lieber Herzog“, flüſterte die ältere nette
Dame mit einem berauſchenden Augenaufſchlag.
„Aber nein, Sie ſind einer der Männer, die
alles wagen, und die nichts fürchten
alſo in zwei Stunden im Reſtaurant der Aus-
ſtellung, lieber Fürſt.“

Brieftaſche und ſchwerer Seidenbeutel wech-
ſelten den Beſitzer. Noch einige gerührte Blicke,
ein ſehnſüchtiges „Auf Wiederſehen“, und Tom
ging davon. Sein Herz frohlockte. So ſchnell
und glatt hatte er noch nie ein Geſchäft abge-
ſchloſſen.

Alles war programmäßig gegangen. Zwei
Stunden hatte er unbedingt Zeit. Eine weitere
Stunde würde die „Dicke“, wie er die nette
ältere Dame jetzt achtungslos in Gedanken
nannte, noch auf ihn warten. Ehe ſie aber da-
hinter kam, daß die Banknoten in ſeiner Brief-
taſche falſch waren, war er ſchon längſt über
alle Berge.

Er taſtete nach der Fahrkarte nach San
Franzisko, die er vorſorglich gekauft und ge-
wohnheitsgemäß hinter das Taſchentuch in die
obere äußere Rocktaſche geſteckt hate.

Wie fatal! Pech im Glück. Sie war nicht da.
Er mußte ſie verloren haben. Aber bald ver-
ſchwand der Schatten des Unmuts aus ſeinen
Geſichtszügen, als er nach dem Seidenbeutel
taſtete, der ſchwer und verheißungsvoll in ſeiner
Rocktaſche war.

Es war offenbar genug darin,
ſchadlos zu halten und um auch die
zu erſetzen.

Schnurſtracks fuhr er zum Bahnhof. Jn einem
ſtillen Winkel unterſuchte er die Taſche. Zu-
nächſt förderte er einen ſeltſamen Gegenſtand
zutage es war eine ſchwergeladene Piſtole,

um ihn
Fahrka rte

Anekdoten um Fean Paul
Zum 110. Zodestag des Dichters am 14. November

„Vin ich denn ein Verbrecher

Jean Paul war während ſeines Aufenthalts
in München eines Abends beim Präſidenten von
Schlichtegrell zu einer Geſellſchaft eingeladen.
Er erſchien verſpätet und bat um Entſchuldi-
gung: er habe leider nicht eher kommen können,
da er zu einer Andienz beim König Max in
Nymphenburg geweſen ſei.

„War Seine Majeſtät gnädig?“ fragte ihn
einer der Anweſenden.

„Gnädig mit mir?“ entgegnete Jean
erſtaunt und lachte, „bin ich denn ein
brecher?“

Flegeljghre
Eine junge Dame, glühende Verehrerin Jean

Ver-

Pauls, befand ſich, ohne ihr Glück zu ahnen,
in einer Geſellſchaft an ſeiner Seite. Der gerade
ſehr übelgelaunte Dichter war nichts weniger
als galant gegen ſeine Tiſchnachbarin und kärg-
lich und kurz in ſeinen Worten.
ſeine Geſundheit aus, und lebhaſt ergriffen
wandte ſich die Dame mit der Frage an ihn:
„Wie, Sie ſind der Dichter, deſſen Büchern ich
die ſchönſten Stunden verdanke?“

Beſchämt küßte Jean Paul ihr die Hand, in-
dem er ſagte: „Jch bin der Verfaſſer der
„Flegeljahre“, aus denen ich Jhnen ſoeben
einige Züge gab.“

Der Pudel Ponto
Jean Paul hatte einen Pudel, Ponto genannt,

von dem er viel hielt und der ihn faſt überallhin
begleitete. Einſt befand ſich der Dichter auf dem
Findlaterſchen Berge bei Dresden, Ponto ihm
zur Seite. Es war mehr Geſellſchaft da, und
manche von den Anweſenden hatten auch Hunde
bei ſich. Dieſe geſellten ſich bald zu Ponto. Er
ſchweifte mit ihnen umher, und Jean Paul
mußte ſeinen Pudel mehrfach ſuchen und rufen.
Endlich riß ihm die Geduld und er ſagte: „Die

Paul

Man brachte

Beſtien haben es ſchon heraus, daß Ponto durch

irgend jemand Jhr Schickſal kennt und Sie ſich
dadurch vielleicht unfrei fühlen könnten.“

„Jch tue alles, was ſagen, Fräulein
Sturm“, war Marlenes dankbare Antwort.

Marlene war kaum zur Tür hinaus da
ging Hanna Sturm eilig in die Setzerei hin
unter. An der dritten Maſchine in dem großen
Arbeitsſaal ſaß Max Polentz und ſetzte eifrig
an einem Zeitungsartikel. Sein hübſches friſches
Jungengeſicht ſah verärgert und böſe aus. Mit
freundlichem Gruß ging Hanna Sturm durch
den arbeitserfüllten Raum. Ueberall nickte man
ihr zu. Hanna Sturm war nicht nur im Kreiſe
ihrer Kollegen, ſondern auch unter den Ar
beitern neben dem Chefredakteur Chriſtians
vielleicht die beliebteſte Perſönlichkeit.

„Max,“ ſagte Hanng halblaut zu dem Jungen,
„ich muß Jhnen noch ſchön danken das hat
großartig geklappt.“

„Na, dann is man jut,“ ſagte Max etwas
wütend. „Bei mir hat's auch jeklappt, aber
ſchlecht. Den Spektakel, den der Meeſter jemacht
hat, wie ick zu ſpät gekommen bin, den ſteck' ick
mir voch nicht hinter den Spiegel!“

Hanna Sturm legte ein Fünfmarkſtück vor
Max bin.

„Schmerzensgeld, Max,“ meinte ſie lachend,
„und der erſte Lohn für die Hilfe von vorhin.“

Da wurde der Junge rot vor Freude:
„Na, det war ja nu voch nich nötig, Fräulein

Sturm. Vor Jhnen hab' ick det jern jetan.“
„Das weiß ich, Max. Nun halten Sie reinen

Mund. Keiner darf vorderhand wiſſen, wer da
heute bei mir im Zimmer war.“

„Jck ſchweige wie der janze Eliſabeth-Fried-
hof, Fräulein Sturm,“ lachte Max.

Hanna Sturm wußte: auf Max konnte ſie ſich
verlaſſen. Das war ein anſtändiger, ehrlicher
Junge. Es gab nicht viel Leute, die ſo waren.
Da war z. B. dieſe Frau Reſchke. Offenbar hatte
die geglaubt, die anonyme Wohltäterin, die ihr
die Schulden von Marlene Hagen bezahlt hatte,
würde ſich nicht mehr melden. Na, der Frau
wirrde ſie den Standpunkt gehörig klarmachen.

Hannag Sturm arbeitete ſchnell das Nötigſte

Sie

Hall'? Jch möchte nämlich nicht, daß vorderhand

den Umgang mit mir ein gelehrter Pudel ge-
worden iſt; ich vermute, er ſoll ſich in ihr
Stammbuch ſchreiben.“

Die „Lumpenſchachtel“
Neben dem Pudel beſaß der Dichter nicht nur

einen Kangarienvogel und ein gezähmtes Eich-
hörnchen, ſondern auch Mäuſe und ſogar eine
große Kreuzſpinne, die er in einem pappenen
Schachteldeckel, über den ein Stück Fenſterglas
geklebt war, aufbewahrte. Es gab nichts auf
der Welt, das er gering agchtete. Er ließ kein
Bindfaden-Endchen, keine Scherbe, keinen Kork-
ſtöpſel liegen. Jn ſeine „Lumpenſchachtel“ wan-
derten die Gegenſtände, die er vom Boden auf-
las. „Jch bin doch neugierig, wozu ich das
brauchen werde,“ ſagte er, wenn er wieder etwas
Weggeworfenes aufgehoben hatte.

Der jremde Litel
Einſt kam Jean Paul auf einer Reiſe an das

Tor einer kleinen Stadt. Der Korporal der
Torwache fragte ihn nach ſeinem Namen. „Jch
heiße Richter!“ „Jhr Stand?“ „Autor.“
„Was heißt denn das? Was verſtehe ich dar-
unter?“ fragte der Korporal. „Nun, ich mache
Bücher,“ erwiderte Jean Paul. Der Korporal
ſchmunzelte und meinte: „Ja ſo, heutzutage gibt
man ſich allerlei fremde, unbekannte Titel. Hier
zu Lande nennt man einen Mann, der Bücher
macht, einen Buchbinder.“

Kritik
Ein junger Dichter brachte Jean Paul ein

dickes Heft mit Verſen, mit der Bitte, ſie durch-
zuſehen und bei jeder Stelle, die eine Verbeſſe-
rung erfordern möchte, ein Kreuz zu
Als der junge Mann nach einigen Wochen wie-
der erſchien, um das Heft abzuholen, erſtaunte
er beim Aufſchlagen ſehr, denn es war kein ein-
ziges Kreuz zu finden. „Hätte ich aus Jhrem
Manufſkript einen Friedhof machen ſollen?“
fragte Jean Paul und wandte den Rücken.

2auf. Dann meldete ſie im Sekretariat an, daß
ſie für etwa eine Stunde unterwegs wäre. Jn
kurzer Zeit hatte ſie ihr kleiner Sportwagen vor
die Penſion Reſchke geführt. Frau Reſchke kam
gerade vom Markt zurück, als das rote Auto
ſcharf an der Bordſchwelle hielt. Jhr gerötetes
Geſicht wurde bleich, als ſie die elegante Dame
von damals erkannte. Hanna Sturm ſtellte ſich
vor Frau Reſchke hin. „Guten Tag. Gut, daß
ich Sie hier treffe da erſpare ich mir Jhre
herrlichen drei Treppen. Sie erinnern ſich
meiner doch noch

„Erinnern? Jch weiß gar nicht,“ ſagte die
Frau zögernd, um Zeit zur Ueberlegung zu
gewinnen.

„So,“ ſagte Hanna, „Sie erinnern ſich nicht?
Nun, dann will ich Jhrem Gedächtnis einmal
auf die Beine helfen. Jch bin vor ein paar
Wochen bei Jhnen geweſen und habe die Rech-
nung für Fräulein Hagen bezahlt. Ja, ja, ſagen
Sie nur nichts. Jch habe den Poſtabſchnitt gut
aufgehoben. Zwar habe ich mich damals als
Mary Brenner bezeichnet. Aber das iſt nur
eins meiner vielen Pſeudonyme. Jn Wahrheit
heiße ich Hannag Sturm und bin Redaktionsmit-
glied der „Zeit“. Wenn Sie alſo nicht bis heute
abend das geſamte Gepäck Fräulein Hagens zur
Abholung fix und fertig bereithalten, wenn Sie
ferner nicht eine Quittung über die erhaltenen
Mietrückſtände des Fräulein Hagen ausſchrei-
ben und dem Gepäck beilegen, ergeht morgen
früh Betrugsanzeige gegen Sie. Außerdem
werde ich in meiner Zeitung Jhre Penſion mit
vollem Namen nennen. Daß das für den Ruf
Jhrer Penſion nicht gerade vorteilhaft ſein
wird, können Sie ſich denken. Guten Tag.“

Frau Reſchke ſtand einen Augenblick faſſungs-
los. Sie „itterte förmlich vor Wut. Der rote
Zweiſitzer fuhr ſchon in flottem Tempo die
Straße entlang und entſchwand ſehr ſchnell um
die Ecke. Frau Reſchke wußte, es würde ihr
nichts anderes übrig bleiben, als den ſo energiſch
ausgeſprochenen Wunſch der Journaliſtin zu er-
füllen. Eine Betrugsanzeige? Nein, das wollte
ſie denn doch nicht riskieren. Aber ſie würde
der hochnäſigen Perſon, dieſer Schriftſtellerin,
und auch Marlene Hagen nicht vergeſſen, was
man ihr da eingebrockt hatte.

machen.

die die Buchſtaben M. C. trug. War das chon
bedenklich, ſo noch mehr die Abweſenheit ſeg-
lichen Geldes und jeglicher Banknoten, ein Um
ſtand, der im Gegenſatz zu aller diesbezüglichen
Erfahrungen Toms. ſtand. Zum Teufel auch
ſeit wann führen beſſere ältere Damen in ihren
Handtaſchen ſtatt reichlichen Bargeldes Schieß-
eiſen, und was noch ſchlimmer war, Handſchel-
len mit ſich herum?

Tom überlief es heiß und kalt. Jhm kam eit
Ahnung, daß ſein Fiſchzug auf der Polizeigu
ſtellung doch vielleicht nicht ganz ſo nett enden
ſollte, wie er gedacht hatte. Was für inem
Teufelsweib war er da nur aufgeſeſſen! Nur
fort aus dieſer gefährlichen Stadt das war
ſein einziger Gedanke.

Jhm wurde ſchon etwas beſſer, als er erſt im
Zug ſaß. Nur einen Wunſch hatte er noch
nämlich den, daß dieſer bald abſahren möchte
Seine Blicke ließen nicht von dem Zeiger der
Bahnhofsuhr, die langſam, langſam vorrückten,

Eine traurige Lage. Nicht nur doppelte Aus,
gaben für die Fahrkarte hatte er gehabt, nicht
nur war ſeine Brieftaſche mit den falſchen Bant-
noten nutzlos weggegeben. Nicht nur hatte er
eine geladene Polizeipiſtole und ein Paar Hand
feſſeln dagegen eingetauſcht, nein, er mußte ſich
wegen dieſer bedenklichen Gegenſtände auch noch
Sorgen machen.

Die Minute der Abfahrt kam immer näher.
Tom atmete ſchon auf. Da verdunkelte eine

drohende Geſtalt den Eingang zum Abteil. Er-
blaſſend erkannte Tom die nette ältere Dame,
die rundlich und freundlich die ganze Tür ein
nahm. Jn ihren Fingern ſchwang ſie den Re,
genſchirm.

„Bitte, ſteigen Sie mit aus, Mr. Tom Gar-
ner,“ ſagte ſie ſanft, „man braucht ſie hier noch,
wegen verſuchten Betruges und falſcher Na-
mensgebung. Und da ſie einſchlägig vorbeſtraft
ſind nein, nein,“ unterbrach ſie ſich in einem
Ton, wie man zu einem widerſpenſtigen Kinde
ſpricht, „nein, keinen Widerſtand, mein Guter,
der Knopf meines Regenſchirms iſt aus Blei

und außerdem, ich kenne Sie mein Mann
war ein guter Bekannter von Jhnen, Tom
Inſpektor Collier, Sie wiſſen ich übernaghm
nachher ſeine Arbeit ich erkannte Sie natür-
lich ſofort wieder und nun keinen Widerſtand,
los Sie ſind verhaftet!“

Geſenkten Hauptes folgte Tom ſeiner Meiſte-
in. Seitdem will er von beſſeren älteren Da-
en nichts mehr wiſſen. Bekanntlich hat man in

tie

tagts jefängniſſen auch keine Gelegenheit zu
ſolcher Bekanntſchaft!

Das Krämerhäuslein“
Wer denkt heute daran, daß das Füllhorn,

das wir nur noch auf allegopriſchen Darſtel-
lungen finden, einſt der Vorläufer unſerer Tüte
geweſen iſt. Das Pulverhorn der Jäager er-
innert uns noch daran, daß unſere Vorfahren
keineswegs unpraktiſch waren, wenn ſie das
Horn der iere als Gegenſtand Aufbe-
wahren und Tragen mancher Gegenſtände be-
nutzten. Von dem Horn, auf dem man auch
tuten, d. h. blaſen konnte, abgeleitet wurde die
Bezeichnung der „Tüte“, jenes und heute im
Alltagsleben unentbehrlich gewordene Etwas
aus Papier, das in ſeiner Form dem Füll-
horn nachgebildet iſt. Das Tütendrehen
ſchon im alten Aegypten üblich, Jahrhunderte
hindurch mußte der Kaufmannsdiener dieſe um-
ſtändliche Beſchäftigung betreiben, bis ihm die
Jnduſtrie dieſe Arbeit endlich abnahm.
Mittelalter, nannte die Tüte in ſinniger Um-
ſchreibung „Krämerhäuslein“.
mee

Auflöſungen der Rätſel:
Kreuzworträtſel. a) 1 Fußball, 6 Fuerſt,

10 Aal, 12 Reh, 13 Fleiſch, 14 Schakal, 15
16 Jll, 19 Dialog, 20 Konſtanz; b) 2
3 Broſche, 4 Aſt, 5 Stafette, 7 Schiller, 8
lon, 9 Metall. 11 Jschias, 17 Gin, 18 Bog.

Aus fernen Ländern. Beine, du, Beduine.
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Marlene weilte nun ſchon vier Tage im Hauſe
Hanna Sturms. Sie fühlte ſich hier bereits ganz
daheim. Wie liebevoll und wahrhaft großherzig
war man ihr hier entgegengekommen. Zagens
hatte ſie ihrem Einzug in Hanna Sturms H
entgegengeſehen! Wäre Hanna Sturm dam
an ihrer Seite geweſen, dann hätte ſie viellei
mehr Mut gehabt. Durch ihre ſchweren Erleb-
niſſe und vor allem durch die Hartherzigkeit
Frau Reſchkes war ſie ſoweit gekommen, ſich ſo
gar ſchon vor Hannas Hausangeſtellten zu
fürchten.

Wie töricht war dieſe Furcht geweſen! Kaum
war das Auto an der Gartenpforte vorgefahren,
da war neben einem adretten, tadellos er
zogenen jungen Hausmädchen eine ältere Frau
erſchienen mit rotbackigem freundlichem Geſicht
Während das Hausmädchen Marlenes kleinen
Handkoffer herunternahm, half die freundliche
Frau Marlene aus dem Wagen:

„Grüß Gott, Fräulein,“ ſagte ſie mit ſüd-
deutſchem Akzent, „i bin die Gret. J hab ſcho
alles gericht' fürs Fräulein Hall.“ Dann hatte
ſie Marlene durch den blühenden Vorgarten und
eine ſchöne Diele, mit grau und grünen Hölſernt
bekleidet, hinauf in ein Balkonzimmer geführt
Die volle Sommerſonne ſchien in das freund
liche Zimmer mit ſeinen hellgrünen Möden
Auf dem runden Tiſchchen in der Mitte ſtan
ein Strauß bunter Sommerblumen, lagen
Bücher, Zeitſchriften. Eine Schale mit Ziga
retten ſtand daneben.

„Hier ſoll ich wohnen?“ hatte Marlene
fragt. Sie konnte es nicht glauben, daß dies
alles hier für ſie bereitet ſein ſollte.„Freili. Und i denk, das Fräulein wird ſich
hier wie zu Hauſe fühlen,“ war Gretes Antwor
„und rote Backen wird das Fräulein Hall auch
hier kriegen. Bei uns,“ fügte ſie voll Stolz
hinzu, „haben ſich die Leut alleweil noch gi
erholt. Wenn Fräulein Hall baden wollen-
Nebenan is das Badezimmer. Und in einer
halben Stunde wird die Liſette Fräulein Ha
das Eſſen raufbringen auf den Balkon. J den
es wird g'mütlicher ſein als in dem großen Eb
zimmer.“

(Fortſetzung folgt.)
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Deulſcher Polizei-Fünftkampf
Gnte Leiſtungen in den erſten Uebungen.

gm Berliner Polizei-Stadion begann am Mitt-woch vormittag der Deutſche Polizei Fünfkampf 1935,
deſſen Durchführung beim Kommando der Schutz
polizei Berlin in den beſten Händen liegt. Nach der
Begrüßung durch den Chef der Schutzpolizei, Oberſt

S. Siebert, wurden die erſten Uebungen auf
die Minute pünktlich abgewickelt. Die beiden leicht
athletiſchen Uebungen (8000-MeterLauf und Weit-
ſprung) wurden in Sportkleidung abgenommen,
während zum Handgranatenwerfen voller Dienſt-
anzug vorgeſchrieben war. Für den Fünfkampf
zu den genannten Uebungen kommen noch ein
300-MeterSchwimmen und das Piſtolenſchießen
hatten bereits in allen Teilen des Reiches Aus-
ſcheidungen ſtattgefunden, und nur die 60 Beſten ſind
nun in Berlin zu den Endkämpfen verſammelt. Die
Teilnehmer kämpfen in drei verſchiedenen Alters-

klaſſen.

Die Ergebniſſe dürſen als hervorragend be
zeichnet werden. Ganz ausgezeichnet iſt unter dieſen
Umſtänden der Weitſprung des in der Altersklaſſe

Scherl Bild.

Teilnehmer am Polizei-Fünfkampk.

über 38 Jahre ſtartenden Hauptwachtmeiſters
Röſſer aus Recklinghauſen der mit ſeinen
6,12 Meter ſogar den beſten Weitſpringer der Klaſſe
von 30 bis 38 Jahren, Wachtmeiſter Hofer aus
Stuttgart (6,08 Meter) übertraf. Beſter Weit
ſpringer überhaupt war der in der Klaſſe bis zu
30 Jahren ſtartende Oberwachtmeiſter Kaper (Olden
burg) mit 6,55 Meter.

Jm 3000-Meter-Lauf zeichneten ſich wieder die
Aelteren durch beſonders erbitterte Kämpfe aus. Von
den Kameraden lebhaft angefeuert, erzielten die
Läufer recht achtbare Zeiten. Die ſchnellſte Zeit lief
Oberwachtmeiſter Kraneis (Berlin) mit 9:59,9.
Beim Handgranatenwerfen fiel unter den Trägern
der verſchiedenen Uniformen beſonders ein Bayer mit
der blinkenden Pickelhaube auf. Ein anderer Bayer,
WVachtmeiſter Arendes (Nürnberg) kam mit 60,37 Meter
am weiteſten. Jn der mittleren Klaſſe ſchaffte Ober
wachtmeiſter Neupert (Gotha) 57,45 Meter, und der
Beſte der Altersklaſſe, Hauptwachtmeiſter Branden
burg (Wilhelmshaven), erreichte 49,20 Meter.

Nach Abſchluß der Kämpfe in den drei Uebungen,
denen übrigens auch der Befehlshaber der deutſchen
Polizei, Generalleutnant Dalunege, als aufmerk
ſamer Zuſchauer folgte, führen in den drei Klaſſen
Oberwachtmeiſter Kraneis (Berlin), Oberwachtmeiſter
Schenk (Magdeburg) und Hauptwachtmeiſier Schmeil
Landsberg a. W.).

Frankreichs Olympia-Hockeyelf

Auf dem Platz des MetroSportvereins in Paris
führte der Franzöſiſche Hockey-Verband ein großes
AympiaVorbereitungsturnier durch. An der Ver
anſtaltung nahmen vier Mannſchaften teil, die wie
folgt ſpielten: Nordfrankreich gegen Gemiſchte Mann
ſchaft 3:1 0:0), Paris -Südoſtfrankreich 9:0 2:0), Pa-
ris--Nordfrankreich 1:0 (1:0), Gemiſchte Mannſchaft
gegen Südoſtfrankreich 3:2 (0:0), Paris--Gemiſchte
Mannſchaft 60 (3:0) und Nordfrankreich--Südoſt
frankreich 6:4 (3:1). Auf Grund der gezeigten
Leiſtungen wurde ein Nationalelf 1936 aufgeſtellt, die
an nächſten Sonntag in Bordeaux gegen Südweſt
frankreich einem weiteren Probeſpiel unterzogen
wird. Frankreichs Nationalſpieler ſind: Tor: Guibal
(GC. Paris); Verteidiger: Chevalier (Stade Fran-
eais Paris), P. Jmbault (Racing Club Paris); Läu
fer: Lachmann (UCJ. Paris), Tunzini (CASG. Pa
ris). Verger (Stade Francais) Angriffsreihe: Tri
zuet (Stade Francais), Bodin (CASG.), Goubert(Stade Francais), Soulé (Stade Francais), Bonte
C. Lille),

r —m- T

voppegartener Verſteigerung.
Für die am 21. November in Hoppegarten ſtattfin-

dende Verſteigerung von Vollblutpferden jeden Alters
und für jeden Zweck ſind nicht weniger als 138 An
meldungen eingegangen, ein Zeichen dafür, daß auch
bei den Ställen ein Bedürfnis für dieſe Verſteigerung
beſteht. Fünf Pferde hat das Hauptgeſtüt Graditz an
gemeldet, die Mutterſtuten Dominica und Citadell',
e dreijährigen Stuten Gondola und Gunda und

die Jährlingsſtute Chronik (Ferro-Citadelle). Unter
den Pferden in Privatbeſitz befinden ſich viele Sieger,
n. a. Marna, Napoleon, Dividende, Humor, Tan
tris, Amaranto, Flüſterton, Freihafen, Calva, Al
qna. Tlly, dazu viele jüngere Pferde, in erſter
h Zweijährige, die noch keine Bahn betreten

n.

Deutſche Fußballniederlage in Marſeille.
C Nach ihrer ſonntäglichen Niederlage gegen AS.
annes trug die Fußballmannſchaft des FE. Pforz

heint am Montag gegen Olympique Marſeille eine
weitere Niederlage davon. 6000 Zuſchauer wohnten
dem techniſch ſchönen Spiel bei. Nachdem die Deut
ſchen ſchon mit 2:0 in Führung lagen, machten ſich
dann die Anſtrengungen der weiten Reiſe bemerkbar,
und ſie wurden mit 4:2 (3:2) geſchlagen.

Radballturnier in Eilenburg.
Der REC. 1926 Eilenburg veranſtaltet am Sonntag,

8. Dezember, ein Radballturnier, das offen iſt für alle
Mannſchaften der Gaue Mitte und Sachſen.
Nennungsſchluß für dieſes gauoffene Turnier iſt der
1. Dezember.

Der große Wektkampf der Ramenloſen
Die Turnerinnen für die Olympiſchen spiele werden in Magdeburg ermittelt

Während die deutſchen Turner ſchon ſeit
langer Zeit energiſch für die Gerätekämpfe
gelegentlich der Olympiade rüſten, beginnt
jetzt auch die Auswahl und die Arbeit der
Turnerinnen. Erſt in dieſen Tagen iſt das
Turnerinnen- Programm und die Ausſchrei-
bung für die Mannſchaftskämpfe der Turne-
rinnen herausgekommen. Wie bei denOlympiſchen Spielen in Amſterdam 1928, ſo
treten auch die Turnerinnen 1936 auf der
Olympiade wettkampfmäßig in Erſcheinung.
In einem unterſcheiden ſich aber die Turne-
rinnen von allen Wettbewerben, auch von
denen der Turner. Die Turnerinnen kämp-
fen namenlos, da es in Berlin für ſie nureine Mannſchaftswertung gibt. So kann
hierbei nur eine Nation Sieger werden, nicht
aber die beſte Turnerin, ſei es an irgend-
einem der in Betracht kommenden Geräte
oder in dem agauszuführenden Mehrkampf,
wie dies bei den Turnern der Fall iſt. Somit
wird auf der Olympiade die Nation am
beſten abſchneiden, deren Turnerinnen am
meiſten gleichmäßig gut durchgebildet iſt.

Jede Nation entſendet eine Turnerinnen-
mannſchaft, mindeſtens ſechs, höchſtens acht
Turnerinnen. Dieſe haben acht Uebungen
auszuführen. Jede Turnerin turnt geſondert
eine Pflicht- und eine Kürübung am
Schwebebalken, desgleichen am Pferd und am
quergeſtellten Barren. Hinzu kommt am
Anfang und am Schluß je eine gemeinſchaft-
liche Nebung, die gewiſſermaßen als Chor
geturnt wird. Bei den geſondert zu turnen-
den Geräteübungen kommt für die Geſamt-
Mannſchaftswertung nur die Leiſtung der
ſechs beſten Turnerinnen in Anrechnung.

Die Turnerinnenkämpfe finden im
Olympiaprogramm am Mittwoch, dem
12. Auguſt, auf der Dietrich-Eckart-Frei-
lichtbühne ſtatt. Bei den Olympiſchen

Bis Weihnachten:

ſich die
Jtalien,

Frankreich.

Spielen in Amſterdam plaeierten
holländiſchen Turnerinnen vor
Großbritannien, Ungarn und
Dieſe Nationen werden auch in Berlin
antreten, und dazu nicht nur Deutſchland,
ſondern auch noch weitere Nationen, wobei
die Nationen mit blühendem Turnbetrieb
nicht vergeſſen werden dürfen, wie die
Schweiz, die Tſchechoſlowakei, Polen, die
nordiſchen Länder und die Vereinigten
Staaten von Nordamerika.

Die Deutſche Turnerſchaft iſt in
Zeit damit beſchäftigt, die deutſche Turne-
rinnen-Nationalmannſchaft für die Olym-
piade zu ermitteln. Bei der Neuartigkeit
der Ausſchreibung und unter Berückſichtigung

dieſer

des Umſtandes, daß deutſche Turnerinnen
zum erſtenmal in internationalen Wett-
bewerb ſtehen, iſt die Aufgabe nicht leicht.
Zur Zeit wird die Auswahl in Gaugruppen
getroffen, und zwar am 24. November in
Lüneburg (Gane Nordmark und Nieder-
ſachſen), in Wiesbaden (Südweſt, Mittel-
rhein und Nordheſſen), in Leipzig (Branden-
burg, Schleſien, Mitte und Sachſen), in Augs-
burg (Bayern, Württemberg und Baben), in
Düſſeldorf (Weſtfalen und Niederrhein) und
in Schneidemühl Oſtpreußen und Pommern).
Ans dieſen Gruppentreffen werden 42 Tur-
nerinnen auserwählt, die am 8. Dezember in
Magdeburg zur engſten Auswahl zu-
ſammenkommen. Die 20 beſten Turnerinnen,
die in Magdeburg ermittelt werden, bilden
dann die deutſche Olympia-Kernmannſchaft,
die in monatlichen Lehrgängen an der
Muſterturnſchule in Hannover eine gründ-
liche Schulung erhält. Ende März wird
dann die deutſche Nationalmannſchaft (acht
Turnerinnen) endgültig aufgeſtellt. Das
Ausſcheidungsturnen am 8. Dezember in
Magdeburg iſt nichtöffentlich.

65 Werbeabende
Gauſchule in Magdeburg Haupkmann KRenovanz über Zukunftsaufgaben

Der Beauftragte des Reichsſportführers
für den Gau Mitte, Hauptmann a. D.
Sturmführer Renovanz, hatte eine Be
ſprechung einberufen, in der er ſich über die
nächſten Zukunftsaufgaben des Reichsbundes
äußerte. Jn erſter Linie gelte es, die
Werbung für die aktive ſportliche Betätigung
weiterzutreiben. Werbung ſei um ſo mehr
not, als bis 1936 noch umfangreiche Vor-
bereitungen getroffen werden müßten.

Der Reichsbund-Gau Mitte
Anſang des nächſten Jahres in den Hallen
am Magdeburger Ausſtellungsgelände eine
Olympia- Ausſtellung und im Zuſammen
hang damit einen großen Werbeabend. 65
Werbeveranſtaltungen ſollten bis Weih-
nachten im Gau Mitte durchgeführt werden.
In Magdeburg ſolle in abſehbarer Zeit eine
Gauſchule entſtehen, deren Lehrfächer
der Fortbildung aller im Reichsbund irgend-
wie tätigen Sportler und Turner dienen
ſollten. Abgeſehen von den erzieheriſchen
Aufgaben werde man vor allen Dingen eine
Einheitlichkeit in der Auffaſſung und Aus-
legung der Jdeen des Reichsbundes
erreichen, die ſich nur zum Nutzen auswirken
könne.

plane für

Sindenkten-Fußball Deutſchland Leitland

Zmu Zuli d. ſiegte eine Studenten-Fußball-
mannſchaft in Riga gegen eine gleiche Mannſchaft
Lettlands mit 5:2 Toren. Am 24. November geht nun
in Roſtock das Rückſpiel vor ſich. Wieder ſtehen
ſich die Hochſchul-Auswahlmannſchaften beider Länder
gegenüber. Den Stamm der deutſchen Mannſchaft
ſtellen Berliner Spieler. Jm Tor ſteht Gappa
(Münſter), der ſich bei den Weltmeiſterſchaften in
Budapeſt auszeichnete. Den Sturm wird wieder
Lindemann (Offenbacher Kickers) führen. Von Spie-
lern aus dem Reiche ſteht noch Th. Vogel (Kölner
BC.) in der Elf. Die endgültige Aufſtellung der
Mannſchaft ſteht noch nicht feſt; bekannte Berliner
Spieler wie Pryſſok (Minerva), Haeger (Preußen)
verden jedenfalls wieder berückſichtigt werden.
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Dieſer Empfang war verdienk
Begeiſterung um dentſche Schwerathleten.

Die Saarbrücker Bevölkerung ließ es ſich nicht
nehmen der deutſchen Gewichtheber-Nationalſtaffel
nach ihren großartigen Erfolgen bei den Europa-
Meiſterſchaften in Paris einen würdigen Empfang
zu bereiten, zumal in deren Reihen Europameiſter
Max Walter (Saarbrücken) ſteht. Die großartigen
Erfolge, ſo führte Dr. Bauer, der die Staffel im
Namen der Stadt empfing, in ſeinen Begrüßungs-
worten aus, ſind ſelbſtverſtändlich nur der Kamerad-
ſchaft und der Diſziplin unſerer Mannſchaft zu ver-
danken. Für den herzlichen Empfang dankte der
Mannſchaftsführer der deutſchen Nationalſtaffel,
Wolff (Eſſen), in bewegten Worten und ſchilderte
anſchließend die fvortlſich und fair durchgeführten
Kämpfe bei den Europameiſterſchaften in Paris. Vor

rund 4000 Zuſchauern begeiſterte dann die Staffel
im Johannishof trotz der gewiß großen Anſtrengun
gen der lehten Tage durch Proben ihres Könnens.

Aympiaſiegerin Ellen Preis war auch dabei

Fechterlehrgang in Frankfurt am Main.
Jn Frankfurt a. M. werden zur Zeit die beſten

deutſchen Fechter und Fechterinnen in einem Lehr-
gang geſchult, der ſich für jede der drei Waffen
Degen, Florett und Säbel über zwei Uebungstage
erſtreckt Der erſte Uebungstag dient der Zweck-
gymnaſtik und dem Unterricht, während der zweite
Tag mit Prüfungskämpfen der Teilnehmer unterein
ander dienlich ausgefüllt wird Eine ſchöne ſport
liche Geſte bewies die öſterreichiſche Olympiaſiegerin
Ellen Preis die auf der Rückreiſe von London,
wo ſie den Hutton-Pokal gewonnen hat, ihre Reiſe
in Frankfurt a. M. unterbrach und ſich die Erlaub-
nis erwirkte, als Gaſt an dem Lehrgang teilnehmen
zu dürfen die ihr natürlich nicht verweigert wurde.

Meiſterſchaftskämpfe um Elfenbeinbälle

Ein Billard-Gauturnier in Erfurt.
Dem Erfurter Billard-Klub war die

Austragung des Billard-Gauturniers für
die vierte Klaſſe auf kleinem Brett über-
tragen worden. Es nahmen die zehn beſten
Spieler des Gaues daran teil, aus Magde-
burg Behnhold, Ruſche und Hoffmann, von
denen ſich der Erſtgenannte am beſten hielt
und ſeine Partien nur immer um die letzten
Bälle verlor. Jm Endergebnis vermochten
ſich die Magdeburger aber nicht durchzuſetzen.
Gaumeiſter Krawinkel, Erfurt, verteidigte
ſeinen Titel mit Erfolg, und auch der dritte
und vierte Platz fielen an Vertreter des ver-
anſtaltenden Klubs. Es wurde in zwei
Gruppen bei einem vorgeſchriebenen General-
durchſchnitt von zwei bis ſieben geſpielt.

Das Rhizinusöl muß ſchuld ſein
Was dem Radrennfahrer Wambſt paſſierte.

Während eines Radrennens in Paris wurde der
Steher Auguſte Wambſt, ein ſehr bekannter Fah-
rer, der auch in Halle an den Start ging, von einer
eigenartigen Jndispoſition übermannt. Da ſich über
die Bahn ein Streifen Rhizinusöl hinzog, hatte
man herausgefunden daß einer der Schrittmacher
dieſes Oel für ſeine Maſchine benötigt hatte. und da
kam man auf den Gedanken, daß das verdampfende
Rhizinusöl dem hinterdreinradelnden Wambſt Un
päßlichkeiten verurſacht hatte.

Ein kühner Gedanke: Vor einem großen Rad
rennen ein bißchen Rhizinusöl in die Maſchine des
gefährlichſten Konkurrenten zu bringen, das müßte
nicht ſchwer fallen. Gelingt es, ſo kann man ſicher
ſein, den Mann gründlich abzuführen

O IR e I M TAufgabe Nr. 17.
Endſpielſtudie von Dr. Delphi.
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Kontrollſtellung:
Weiß: Kds, Les, Sbs (3 Steine).
Schwarz: Kds, Ba7, c7 (3 Steine).

Weiß zieht und gewinnt.
Löſung der Aufgabe Nr. 17.

Endſpielſtudie von Rinck.

1. Sa6 b Ka b42. c56 c323. 5b7 c5 Kb45 c54. c6 07 Kcs5--b45. c7 Kb4-—-b3Da die Dame bekanntlich gegen den Läufer-
bauern auf der vorletzten Reihe nicht gewin-
nen kann, wäre der Kampf vhne die beiden
e-Bauern remis.

6. Kh3--g3 Kb3-b27. Kg3-13 c2—e1D8. Des ce- Xb2 c9. Kf3 es und gewinnt. Sch.
Wſchtennis-Pfüchtlurnier

Am Sonnabend, dem 16. November, um
20 Uhr, findet im Vereinsheim Leung das
erſte Tiſchtennis-Pflichtturnier um die Be-
zirksmeiſterſchaft ſtatt. Leung hat als Gegner
den zweifellos ſtärkſten Verein des Bezirkes,
nämlich den Ping-Pong-Club Halle, erhalten,
der mit dem Bezirksmeiſter Fiedler, ferner
mit Wallbaum, Türnagel uſw. antritt.

Vereinsnachrichten

Merſeburger Turnerſchaft. Langemarck-
Gedächtnismarſch Am Sonnabend, dem
16. November, um 20.15 Uhr, Abmarſch aller
Turner an der Waterloobrücke nach Kriegs-
dorf. Sturmfahnen ſind mitzubringen. Er-
ſcheinen aller Vereine iſt Pflicht.
Kaßler, Oberturnwart. Chatenay, Dietwart.

Drei Amerikaner ekwas müde
Jn München waren deutſche Schwimmer

beſſer.
Die amerikaniſchen Meiſiterſchvimmer Kiefer,

Brydenthal und Highland gingen in München an den
Start. machten einen müden Eindruck. Nur
Adolf Kiefer konnte ſein Rennen gewinnen. Ueber
200 Meter Bruſt war Paul Schwarz (Göppingen)
gegen Brydenthal mit großem Vorſprung in 2:45,1
ſiegreich. Der Amerikaner benötigte 3:07,1. Das
100- Meter-Kraulſchwimmen gewan t Fiſcher (Bremen)
in der guten Zeit von 58,8 Sekunden gegen Highland,
der 58,9 Sekunden benötigte. Weltrekordmann Adolf
Kiefer war über 100 Meter Rücken in 1:10,1 gegen
Hans Schwarz (Wünsdorf) 1:10,8 erfolgreich. Die
3 mal 100-Meter-Lagenſtaffel gewannen die Ameri-
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kener in 3:23,3 vor der deutſchen Olympig-Mann-
ſochft (Hans Schwarz, Paul Schwarz und Helmuth
Fiſcher) die 3:24,1 heragusſchwamm.

Freiſtilringer und Heber in Benneckenſtein
Das kleine Harzſtädtchen Benneckenſtein,

das ſchon ſo oft deutſche Sportler zu Schu-
lungszwecken in ſeinen Mauern beherbergte,
wird auch in den nächſten Wochen wieder die
Kraftſportler als Gäſte haben. Die Rin-
ger werden nach dem Trainignslager zu
einem dreiwöchentlichen Kurſus zuſammen-
gerufen, und zwar übt die geſamte Olympiag-
Kernmannſchaft in der Zeit vom 25. Novem-
ber bis 14. Dezember im freien Stil, der
Kampfart, in der wir noch ſtärker werden
können und ſtärker werden müſſen. Schließ-
lich werden die Gewichtheber nach Ben-
neckenſtein beordert, wo alle Olympia-An-
wärter vom 6. bis 18. Januar trainieren
ſollen.

Amkliche Sporknachrichken
Fachwart für Fußball Kreis Saale.

Betr. Winterhilfsſpiele am Bußtag: Die Kreis
mannſchaft gegen Ammendorf 1910 iſt wie folgt auf
geſtellt

Kapſer (Bor.): Koch (Gieb.-Sp.), Mertin (Bor.);
Merten, Schubert, Otto (ſämtlich Boruſſia); Schmie-
del, Laukat, Lauer (ſämtlich Gieb.-Sportbr.), Stöckel
(Bor.), Scherlich (Gieb.-Sportbr.). Meldung 13 Uhr
bei Herrn Paulmann, Riebeck-Platz, Halteſtelle der
Fernbahn Halle- Merſeburg.

Die Kreismannſchaft gegen Landsberg iſt wie
folgt aufgeſiellt:

Backhaus (Gieb.-Sportbr.);) Hoffmann (Bor.),
Koſch (Gieb.-Sportbr.); Starke, Siebert, Seele (ſämt-
lich Gieb Sportbr.): Steinmetz, Schettig, Moeller
(ſämtlich Bor.), Schulze (Gieb.-Sportbr.), Kaltenborn
(Bor.). Meldung 12 Uhr Hauptbahnhof bei HerrnDEbes. Abfagen werden nicht erwartet.

J. A. Zabel.
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Die Nacht wichtiger als der Tag
Moderne Taktik und Strategie bedürfen neuer Vorausſetzungen

Von Hauptmann Grund, Plauen.
Die Zeiten, in denen es als ehrenhaft

und ritterlich galt, den am Abend bSeendeten
Kampf aus der gleichen Stellung und
heraus am nächſten Tage fortzuſetzen, ſind
ängſt dahin. Vergangen aber auch jene Zeit,
wo die hereinbrechende Dunkelheit die eigent
liche Gefechtshanölung abſchloß. um
und Feind die erforderliche Ruhe- und
Atempauſe zu gewähren. Jmmer mehr ſtreſt
die moderne Kriegskunſt darnach, den Geg
ner überraſchend vor gänzlich neue, uner
wartete Lagen zu ſtellen, um ihm ſo die Mög-
lichkeit der eigenen freien Entſchließung zu
nehmen. Das Mittel hierzu iſt in erſter Linie

Kommandierender General der Panzertruppen.
Generalleutnant Lut z wurde vom Führer zum
Kommandierenden General der Panzertruppen
vnd zugleich zum Inspekteur der Krafſtfahr-
Kampftruppen und der Heeresmotorisierung er-

nannt. (Scherl-Bilderchenst-M.)
r e
die Dunkelheit, die Nacht. Nicht mehr Atem-
pauſe und Abſchluß des Kampfes, ſondern Um-
grupxierung der Kräfte, Ergänzung von
Menſchen und Material neben ſtändiger Stö-
rung und Bekämpfung des Feindes, das be-
deutet die Dunkelheit für den Soldaten des
20. Jahrhunderts.
Im Welfkrieg begann die neue Enkwicklung

Schon der Weltkrieg hat dieſe Entwick-
kung deutlich aufgezeigt. Es ſei hier an die
kriegsgeſchichtlich bekannte nächtliche Ver-
fchiebung der 2. Jnfanteriediviſion in der
Nacht vom 19. zum 20. Auguſt 1914 an dem
Nordflügel des bei Gumbinnen kämpfenden
I. Armeekorps erinnert. Dieſe oſtpreußiſche
Diviſion wurde unter ſchwierigen Verhält-
niſſen in mondloſer Nacht auf ſchlechten Feld-
und Waldwegen in eine neue Bereitſtellung
verſchoben, aus der ſie dann mit beginnen-
dem Tag in ſchwungvollem Angriff die
Ruſſen zurückwerfen konnte.
Luftwaffe erzieht zur Nachtarbeit

Die ſich ſtetig fortentwickelnde Luftwaffe
zwang dann im weiteren Verlauf des Welt-
krieges alle Kriegsführenden, die Bewegun-
gen und Umgruppierungen ihrer Streit-
kräfte immer mehr in die tarnende Dunkel-
heit hinein zu verlegen. Schon weitab vom
Feind begann ſich dies auszuwirken, indem
Eiſenbahntruppentranspxorte nur nachts ge-
fahren wurden, um ſpäter nach nächtlicher
Ausladung möglichſt unter ſtändiger Aus-
nutzung der Dunkelheit ihren Beſtimmungs-
vrten zuzuſtreben. Naturgemäß ſuchte der
Gegner dieſe Entwicklung zu verhindern, ein-
mal durch Einſatz von Erkundungs- und
Bombenflügzeugen, die mit Hilfe von
mannigfaltigen Leuchtmitteln die mutmaß
lichen Anmarſchſtraßen des Feindes abflogen,
mit der Abſicht, erkannte Feindbewegungen
anzugreifen, ein anderesmal durch Fern
feuer mit oder ohne Gas weit in das feind
liche Hintergelände hinein, oder aber durch
nächtliche Großangriffe aus der Luft auf
Verkehrsknotenpunkte und andere militäriſch
wertvolle Anlagen.

Aber auch vorn, am Gegner ſelbſt, findet
die Gefechtshandlung des Tages keinen Ab-

ſchluß mehr. Wenn die hereinbrechende
Dunkelheit die Ziele verſchwinden läßt, be
ginnt die Tätigkeit des Spähtrupps von
neuem. Es gilt, die Stellung des Gegners
feſtzuftellen, ihm auf den Ferſen zu bleiben
oder wichtige Geländeerkundungen durchzu-

führen. Darüber hinaus muß der Jnfanteriſt
durch überraſchende, nächtliche Vorſtöße ſich
häufig eine neue günſtige Ausgangsſtellung
für den Kampf des nächſten Tages ver-ſchaffen oder aber gegebenenfalls durch leb-
hafte Feuertätigkeit in Verbindung mit zeit-
weiſer Spähtrupptätigkeit die Abſicht, ſich
vom Feinde zu löſen und zurückzugehen, ver-
ſchleiern. Die Ergebniſſe der nächtlichen
Kampftätigkeit dienen in'weitem Maße dazu,
der ſtarken Schweſterwaffe, der Artillerie, die
Grundlagen für das Gefecht des folgenden
Tages zu geben. Daneben heißt es, der For-
derung nach Verpflegung von Mann, Pferö
und Maſchine ebenſo voll gerecht zu werden
wie der nach Erſatz und Auffüllung des ver-
brauchten Materials.
Wehe der Führung, die Fehler macht

Jn ſteter Wechſelwirkung verſuchen die
Gegner, ſich dieſe Aufgaben zu erſchweren,
und der Führer, der hier, mag er nun kom-
mandierender General vder Gruppenführer
ſein, etwas unterläßt, wird am nächſten
Tage oft ſchmerzliches Lehrgeld zahlen müſſen.
Entſcheidend wirken ſich in dieſen geſchilderten
nächtlichen Zuſammenſtößen, die im allge-
meinen zum Nahkampf führen, die mvorali-
ſchen Eigenſchaften aus. Perſönlicher Mut,
das Bewußtſein eigenen Könnens, Ver-
trauen auf die Zuverläſſigkeit der eigenen
Waffe und nicht zuletzt der Glaube an
den Kameraden an der Seite haben ſchon oft
gerade in der Nacht die überraſchendſten Er-
folge gezeitigt. Der Durchbruch von Brzeziny

Voll gewertet wirö heute in allen moder
nen Staaten die Möglichkeit, mit Hilfe der
Motoriſierung bedeutende nächtliche Ver-
ſchiebungen auf große Entfernungen hin über
raſchend durchzuführen. Mit Fug und Recht
kann man behaupten, daß ſich hier dem mili
täriſchen Genie neue Wege ungeahnten Aus
maßes eröffnen. Von einſchneidender Be
deutung wird die Frage ſein, wie weit das
Wirtſchaftsleben eines Landes motoriſiert iſt,
wie vielmaſchig das Straßen und Wegenetz
iſt und nicht zuletzt, ob man über die nötige
Anzahl von Fahrern verfügt, die planmäßig
in nächtlicher Kolonnenfahrt mit und ohne
Licht ſchon in Friedenszeiten ausgebildet
worden ſind. Die Grundlage aber, ob ein

Land im Kriegsfall den Motor, und dieſen bei
Nacht, ſich in vollem Umfange dienſtbar machen
kann, wird immer von der Betriebsſtofflage
eines Landes in Kriegszeiten abhängen.

Jntereſſante Bilder ergaben ſich letzthin
in fremden Heeren bei den Uebungen
moderner großer Panzerverbände. Hier war
zum Teil feſtzuſtellen, wie in unbekanntem
Gelände die Nacht den Panzerverbänden die
Bewegungsmöglichkeit nahm und ſie deckende
Wälder aufſuchen ließ. Der abeſſiniſchitalie-
niſche Krieg ſcheint bei der ſtarken materiellen
Unterlegenheit der Abeſſinier die Dunkelheit
und Nacht zu einem ſtarken Bundesgenoſſen
des geländekundigen abeſſiniſchen Kriegers
zu machen.

Kleine Geſchichte vom „Spieß“
Ein jetzt wieder zeitgemäßes Kapitel für alte und junge Soldaken

Weil er einen langen Spieß an der Seite
trug, darum hieß er ſo, der Feldwebel näm-
lich. Und wer in ſeinem Leben einmal einen
preußiſchen Feldwebel kennenzulernen die
Ehre hatte nicht etwa am Stammtiſch, ſon
dern in der Kaſerne, alſo im Dienſt! der
vergißt ihn ſein Lebtag nicht mehr. Denn eben-
ſo wenig wie den Leutnant macht uns auch
kein Volk der Welt den Feldwebel nach.
Donnerwetter, was waren das doch für Kerle!
Die Erinnerung an ſie iſt ja nicht immer ganz
ungetrübt. So ſagt beiſpielsweiſe Karlchen
Schlotterbalg heute noch: „Alle Feldwebel ſind
Hunde!“, wenn er ſeiner Dienſtzeit gedenkt.
Aber wie er das ſagt, darin verrät ſich auch
zugleich eine Menge Anerkennung. Nun, das
ſowieſo

Es ſoll allerdings verſchiedene Feldwebel
und Wachtmeiſter gegeben haben, gute und
nicht ganz ſo gute Doch alle waren ſie
ehrfurchtgebietende Perſönlichkeiten. Leute mit
anſehnlichen Bäuchen, die das Koppel feſt um
ſpannte, darüber zwiſchen den blanken Knöp-
fen das Waffenrocks die „Kommißbibel“ und
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Originelles Bild von einer Parade der englischen
Surrey, wo die Rekruten ausgebildet werden.

See eheGardebrigade in den Kasernen von Caterham,
In einer Reihe sieht man die Entwicklungsstufen

des englischen Soldaten vom 3 Tage alten Rekruten (links) bis zum ausgebildeten Gardisten
nach einer Dienstzeit von 3 Jahren. (Scherl-Bilderdienst-M.)

am 25. November 1914 unter General Litz-
mann iſt hierfür eins der einleuchtendſten
Beiſpiele.
Heller Mond im Rücken der Truppe

Mondhelle Nächte ſind für dieſe nächt
lichen Kampfhandlungen ſehr günſtig, wenn
man ſelbſt das Mondlicht im Rücken hat und
es verſteht, das Gelände nach jeder Richtung
hin unter Vermeidung aller Geräuſche aus-
zunutzen.

Neue Probleme für den Kampf bei Nacht
tauchen mit der fortſchreitenden Motoriſie-
rung und Mechaniſierung ber Heere auf. Der
Weltkrieg, der immer mehr im Zeichen des
Stellungskrieges ſtand und nur den Kampf
wagen (Tank) und Straßenpanzerwagen als
eigentliche Kampfmaſchinen kannte, gibt keine
allgemein gültigen Kriegserfahrungen für
die zweckmäßigſte Form der Weiterentwick
lung der Heeresmotoriſierung.
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Fliehende Abessinier werden von ltalienern verkfolgt.
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unter der energiſchen Naſe einen „Es-iſt-er-
reicht“Schnurrbart, der ſchon allein die ganze
Strammheit ſeines Trägers deutlich vor
Augen führte.

Wenn der Herr Feldwebel nun aber erſt
den Mund anſtat! „Mal herhören!“
rollte es gebieteriſch beim Appell über den
Kaſernenhof. Wehe, wenn dann nicht blitz-
ſchnell jeder Mann im Glied ſeinen „Niſchel“
in der Richtung auf den „Etatsmäßigen“ diri-
gierte. Wieder weghören“, brummte er
zurück. „Das muß geübt werden“ Beim
nächſten Male klappte es dann mit dem ruck-
artigen Herumſchnellen des Riechorgans,
denn ſonſt jagte der Feldwebel die ganze
Kohorte „Bis an den Zaun zurück, marſch-
marſch!“ und veranſtaltete mit ihr noch einige
weitere Geſellſchaftsſpiele, die an Abwechſlung
nichts zu wünſchen übrig ließen.

So ein Feldwebel hatte es in ſich. Darin
war ſich die ganze Kompagnie, die ja eine ein-
zige große Familie war, einig. Der Herr
Hauptmann und Kompagniechef war der
„Vater“ ſeiner Leute und der Feldwebel war
die „Mutter der Kompagnie“. Jn den weitaus
meiſten Fällen hatte dieſe Mutter wie ſich
das in jedem ordentlichen Haushalt ſo gehört

die Hoſen an
Mein „Spieß“, Herr Feldwebel Krüger, iſt

mir noch beſonders gut in Erinnerung. Er
war ein Mann von Straffheit und Humor
zugleich. Als wir Rekruten zum erſten Male
mit auf den Exerzierplatz rückten, ſagte er:
„Alſo, Kärls, ordentlichen Benimm bitte ich
mir aus. Daß mir jeder die Neeſe gradeaus
hält Vordermann uff die Helmſchiene, ver-
ſchtanden? Und nicht nach die Mächens und
die Bäckerläden geſchielt

Jch ſelbſt hatte als Einjähriger bald Ge-
legenheit, ihm perſönlich näherzutreten. „So“,
meinte er eines Tages beim Appell, als er
mein Gewehr nicht ganz in Ordnung fand, „ſo,
Sie wollen alſo mal Offizier werden?“

„Jawohl, Herr Feldwebel.“
„Hm“, fuhr er ſinnend fort. „Wiſſen Sie

denn auch, wer der größte König war?“
„Jawohl, Herr Feldwebel! Friedrich der

Große.“
„Nee, mein Junge“, meinte Feldwebel

Krüger. „Der größte König aller Zeiten war
Herodes, denn der ließ alle Einjährigen um-
bringen“

Das war mein „Spieß“. Gott hab' ihn
ſelig! Aber wenn ich im Geiſte ſein blaues
Auge rollen ſehe, dann fährt mir's jäh ins
Gebein. Alle ſpäter errungene Würde und
Charge fällt von mir ab und ich knalle wie
einſt als tumber Rekrut die Hacken zuſammen
und lege die Finger an die Hoſennaht. Ja-
wohl, Herr Feldwebel!

Wilhelm Steinbrecher.

Eigene Gerichte für die Luftwaſfe
Ein Erlaß des Reichsluftfahrtminiſters.
Der Oberbefehlshaber des Heeres gibt

einen Erlaß des Reichsminiſters der Luft-
fahrt bekannt, wonach die Militärgerichts-
barkeit der Luftwaffe, die bisher von den
Gerichten des Heeres und der Marine aus-
geübt wurde, vom 1. November des Jahres
ab von eigenen Gerichten der Lufi-
waffe wahrgenommen werden wird. Ge
richtsherren erſter Jnſtanz werden im Luft
kreis I der höhere Kommandeur der Flak-
artillerie, in den Luftkreiſen II und III der
höhere Fliegerkommandeur, in den Luft-
kreiſen IV und V der höhere Kommanöeur
der Flakartillerie und im Luftkreis VI der
Führer der Marine-Luftſtreitkräfte. Ge-
richtsherren zweiter Inſtanz werden die Be-
fehlshaber im Luftkreis. Dementſprechend
werden die Militärgerichte der Luftwaffe
erſter und zweiter Jnſtanz in folgenden
Standorten am 1. November 1935 aufgeſtellt:
Luftkreis J Königsberg i. Pr., II Berlin,
III Dresden, IV Münſter i. W., V München
und VI Kiel. Eine Ernennung der Gerichts
herren wir noch beſonders erfolgen.

Das neue Buch
Generalleutnant a. D. Horſt von

Metzſch hat im Verlag Gerhard Stal-
ling, Oldenburg i. O., ſoeben unter dem
Titel „Schlummernde Wehr-
kräfte“, Neue ſoldatiſche Blickfelder, ein
Buch erſcheinen laſſen, das beſonderer
Beachtung wert iſt.

Es iſt ein ſoldatiſches Buch in ſoldatiſcher
Zeit! Allen Deutſchen gewidmet, die dem
Dritten Reich aufrichtig und aufrecht dienen.
Hier wird die Problematik unſeres Zeit—-
geſchehens mit bewundernswerter Logik und
tiefem Ernſt, mit feſſelnder Originalität und
ſtraff ausgerichteter ſoldatiſcher Blickrichtung
erſaßt und gedeutet, kühn und entſchloſſen
nach der Löſung geſucht. Der Verfaſſer, der
die Sprache wie Ken Stoff gleich meiſterhaſt
beherrſcht, weicht deshalb keiner Frage aus,
auch wenn ſie inmitten einer ſo lebhaften
Diskuſſion ſteht wie: die Schule, die Kirche
und die Frau. Die großen nationalen Kraft
felder werden mit ſyſtematiſcher Gründlich
keit und einer Fülle von Anregungen auf
ihren Wehrwert abgetaſtet, alte ſoldatiſche
Weisheiten in einem neuen Licht gezeigt und
in einer geradezu faſzinierenden Weiſe be-
lebt. Jn einem groß angelegten Weltbild, das
die großen Zuſammenhänge aufdeckt und
unſeren Blick in die Weite richtet, wird unſere
wehrpolitiſche Lage auf ihre raſſiſchen
Gegebenheiten geprüft. Die Arbeit mündet
abſchließend in den überzeugenden Gedanken-
gang aus, daß der Hitlerweg die ſchnurgerade
Fortſetzung des Hindenburgweges iſt.

Aus dem Schlußwort: „Möge man
daher niemals vergeſſen, daß die Höhepunkte
deutſcher Geſchichte immer ſoldatiſcher Art
waren! Möge man nicht irre werden in der
Zuverſicht, daß wir auch in Zukunft ſoldatiſch
jede, unſoldatiſch keine Kriſe von Belang
überwinden werden! Möge allen Deutſchen
bewußt bleiben, daß wir auch heute noch keine
Ausſicht hätten, einen „Tag der Freiheit“ zu
feiern, wenn es nicht ein bewährter Soldat
wäre, der uns als Staatsmann mit ſol-
datiſcher Verantwortungsfreudigkeit und er-
friſchender Entſchlußkraft führt. Niemand
deute es als einen Schatten über Nürnberg,
daß es ein „Parteitag“ ſei, der dort zu
ſammentritt. Nicht die Partei iſt frei ge
worden, ſondern die Nation. Nicht ein
Parteiheer iſt dort vertreten, ſondern das
neue Volksheer als der koſtbarſte Beſitze dieſer
Nation. Und dieſes ſoldatiſche Erlebnis iſt
verglichen mit dem, was ſeit 1918 hinker uns
liegt, ſo gewaltig und ſo erhebend, daß ich
allen bewährten deutſchen Soldaten und allen
ſoldatiſch denkenden Deutſchen keine beſſere
Loſung zu geben weiß als die: Gerade
ausgehen und nicht ſtehenbleiben
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Skernſchnuppen fallen
Der November iſt reich an Himmelsfeuerwerk.

Schon ſeit Jahrhunderten iſt bekannt, daß
um Mitte November beſonders viele Stern-
ſchnuppen zu fallen pflegen, deren Bahn am
Himmelsgewölbe vom Sternbild „Großer
ſöwe“ auszugeben ſcheint, weshalb man die
Erſcheinung die „Leoniden“ nannte. Wir
wiſſen, daß Sternſchnuppen hervorgerufen
werden durch kleine Körperchen, die ehe-
mals einem Kometen angehörig in lang-
geſtreckter elliptiſcher Bahn um unſere Sonne
ziehen. Dieſer Strom wird nun im No-
vember von unſerer Erde durchkreuzt. Ge-
raten die kleinen Kometenteilchen in unſere
Atmoſphäre und durcheilen ſie mit Geſchwin-
digkeiten von 60 bis 80 Kilometer in der
Sekunde, dann wird durch dieſe raſche Be-
wegung die Luft von den Steinchen ſtark
erhitzt und dieſe ſelbſt zur hellen Glut ge-
hracht, ſo daß ſie, als Sternſchnuppe auf-
leuchtend, uns ſichtbar werden. In den
meiſten Fällen verbrennen ſie völlig, ehe ſie
zur Erdoberfläche gelangen. Nur größere
Meteorſteine oder eiſen werden in der Luft
nicht aufgezehrt, ſondern ſtürzen zur Erde
herab, ein allerdings ſehr ſeltener Fall, der
uns dann erlaubt, einen fremden Himmels-
körper direkt im Laboratorium zu unter-
ſuchen.

à èD4”.ò S Q. zòahdjajrd

Bei Zeitz notgelandet
Ein tſchechiſcher Flieger verflog ſich.
Zeitz. Wie erſt jetzt bekannt wird, iſt am

Sonntag um 16.45 Uhr ein tſchechiſches Flug-
zeug in der Nähe von Zeitz notgelanodet.
Nähere Feſtſtellungen ergaben, daß es ſich
um ein Flugzeug handelte, das in Brüſſel
ausgeſtellt war und nach Prag zurückgeführt
werden ſollte. Der Führer des Flugzeuges,
Pilot Koſtalek, gab an, auf ſeiner letzten
Flugetappe Chemnitz--Prag wegen Boden-
nebels keine Landemöglichkeit gehabt zu
habhen, ſo daß er ſich entſchloß, nach Chemnitz
zurückzukehren. Dabei habe er ſich jedoch ver
flogen und in der Nähe von Zeitz die Not-
landung vornehmen müſſen. Die Landung
verlief glatt. Nach den üblichen Formalitäten
ſtartete das Flugzeug am Dienstag wieder
nach Prag.

[[--„J JòD

400 Arbeiter am Werk
Hochbetrieb an der Hohenwarteſperre.

Saalfeld. Auf einer Wanderung von Kauls-
dorf bis nach Hohenwarte ſtößt man jetzt
überall auf die im Gang befindlichen Vor-
arbeiten für die Errichtung der großen Saale-
talſperre. Längs des rechten Saaleufers von
Kaulsdorf aufwärts ſind ungeheure Fels-
maſſen weggeſprengt worden, die zum größten
Teil beim Bau der neuen Zufahrtſtraße nach
Hohenwarte Verwendung finden. Am linken
Saaleufer hat man von Eichicht aus einen
Notweg gebaut, um eine geregelte Verbindung
aufrechtzuerhalten. Dieſer Straße entlang
ſind Gleiſe gelegt, während an den Ab-

hängen Holzbarrieren errichtet werden, um
ein Abgleiten von Erdmaſſen in die Saale zu
verhindern. An den ſteilen Abhängen der
gegenüberliegenden Seite ſind angeſeilte Ar
beiter damit beſchäftigt, die Bergwand abzu-
ſchürfen. Oberhalb von Hohenwarte wird von
Baggern das Erdreich abgetragen und eine
tiefe Mulde geriſſen. Hier wird die neue

Eiſenbahnlinie, die auf der alten Straße von
Eichicht heraufführen ſoll, bis an die geplante
Sperrmauer erſtehen. Vier Bagger ſind es,
die hier Tag und Nacht arbeiten, während
unten an der Saale die losgelöſten Steine in
Loren abgefahren werden. An dem ganzen
großen Werk arbeiten jetzt annähernd vier-
hundert Arbeiter.

„Gemeinſam die deutſche Kultur ſchaffen
Vom Schulungskurs für Holzbildhauer Arbeiten an der Oſteroder Truhe gehen weiker

Oſterode. Jm Verlauf des Schulungs-
kurſus für Holzbildhauer, über deſſen
Beginn wir ſchon berichteten, ſprach der
Landesſtellenleiter der Reichskammer der
bildenden Künſte, Walter Schacht- Han-
nover, über germaniſche Sinnbilder nud ihre
Abwandlung im Stil der Zeiten. Er erklärte
das Bild der Rune des Lebensbaumes in
ihren verſchiedenen Wandlungen, wies auf
die ſcharfe Abgrenzung der einzelnen Stile
hin, da die Stilarten der verſchiedenen
Epochen ſich verweben vder in einander über-
gehen, daß dagegen bei bäuerlichen Geräten
ſich die Stilelemente aus bedeutend ſpäteren
Zeitepochen ſtilrein erhalten hätten, weil der
Bauer mit dem Boden verwachſen ſei. Er
forderte die Weckung des Materialbewußt-
ſeins aus eigenem Boden und zeigte an
einigen Lichtbildern die Erhaltung des nordi-
ſchen Stils durch Jahrhunderte hindurch an
vielen typiſchen Beiſpielen.

Profeſſor Prütz Jſernhagen ſprach über
handwerkliche Zuſammenarbeit zwiſchen Tiſch-
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ler, Schloſſer und Holzbildhauer. Dazu waren
an die Tiſchler- und Schloſſerinnung beſondere
Einladungen ergangen, denen rege Folge ge-
leiſtet wurde. Prof. Prütz bezeichnete es als
Tragik unſerer Zeit, daß nichts Gemeinſchaft-
liches vorhanden ſei. Es ſei ſchwer, wieder auf
zubauen, was in Jahrzehnten eingeriſſen
wurde. Seine Vorſchläge gingen dahin, aus
bodenſtändiger Zuſammenarbeit, der Eigen-
art der engeren Heimat Rechnung tragend,
die Kraft zu finden und zu pflegen, eine neue,
der Jetztzeit angepaßte reinlinige Kunſt er-
ſtehen zu laſſen, geboren aus bodenſtändigen
Kräften. Dies ſei aber nur möglich, wenn
jeder Handwerksmeiſter mit Kopf, Herz und
Hand dabei ſei. Werde dieſe Dreiteilung
durchbrochen, dann wirke ſie ſich bei den
Werken verhängnisvoll aus. Es müſſe die
Form geſchaffen werden, die dem heutigen
Reiche entſpreche, gradlinig, bodenſtändig und
einfach. Dieſes Ziel könne erreicht werden
durch Erinnerung an die Vergangenheit mit
dem Gedanken an die Gegenwart. Die

Gefängnis für unmenſchlichen Vaker
Heine Sktieftochter mißbraucht Seine Familie wollte er durch Gas vergiften

Stendal. Die diesjährige Schwurge
richtsperiode des Landgerichts in Sten-
dal begann am Montag mit der Verhandlung
gegen Hans Kruſchel aus Stendal wegen Vor-
nahme unzüchtiger Handlungen und wegen
verſuchten Mordes. Kruſchel war geſtändig,
ſich in den Jahren 1933 bis 1935 fortgeſetzt
an ſeiner Stieftochter vergangen zu haben.
Er hatte ſich damit einmal gegen den S 176
Ziffer 3, d. i. Vornahme unzüchtiger Hand-
lungen an Minderjährigen, vergangen das
Mädchen vollendete 1934 erſt das 14. Lebens-
jahr zum anderen aber auch die Voraus-
ſetzungen des S 174 Ziffer 1 erfüllt, da er ſich
vahrend der ganzen Zeit in ſeiner Eigenſchaft
als Pflegevater an ſeiner Pflegebefohlenen
verging. Am 9. September verſuchte Kruſchel
ſeine Familie zu vergiften, indem er vom
Gasherd in der Küche eine Schlauchleitung ins
Schlafzimmer legte. Nur dem Umſtand, daß
die Ehefrau rechtzeitig erwachte, iſt es zu ver
danken, daß die Beteiligten am Leben blieben.
Auch dieſe Tat gab der Angekagte zu. Die
beiden Zeuginnen, Ehefrau und Stieſtochter,
machten von ihrem Zeugnisverweigerungs-
echt Gebrauch. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten wegen Sittlichkeitsverbrechens
und wegen verſuchten Mordes zu 4 Jahren
Hefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt. Acht
Vochen der Unterſüchungshaft wurden auf
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die Strafe angerechnet. Der Sachverſtändige
hatte dem Angeklagten den Schutz des S 51
Abſatz 2 zugebilligt.

Seine Pferde mißhandelt
Sühne für ſchwere Tierquälereien.

Wolkramshauſen. Der Einwohner H. K.
war wiederholt dabei beobachtet worden, wie
er ſeine Pferde mit der Dunggabel ſo miß-
handelte, daß ſie bluteten. K. wurde angezeigt
und zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er
legte dagegen Berufung ein mit der Behaup-
tung, keine Tierquälerei begangen zu haben.
Die Zeugen ſagten jedoch aus, daß K. ſeine
Pferde zweimal mit der Dunggabel ins Bein
geſtochen und ein drittes Mal mit einem
Schraubenſchlüſſel aufs Maul gehauen habe.
Das Gericht hob das erſte Urteil auf und er-
höhte die Geldſtrafe auf 60 Mark. Jn der Ur-
teilsverkündung wies der Vorſitzende Sarauf
hin, daß das Gericht noch einmal Milde habe
walten laſſen, und zwar mit Rückſicht auf die
bisherige Unbeſcholtenheit des Angeklagten
und die große Familie, für die er zu ſorgen
habe.

Tosca“ die Meisterschöpfung
Nur selten gelingt es, ein Parfum zu schaffen, dessen ſeine,
zart fesselnde Eiqenart so bezaubert, so entzückt wie der

Jedes einzelne der
Fosca“ Schonheifsmiftel erfreut durch

des gleichen Duftes erlesene Art.

Duß des Parſums 4711 Tosca“!
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Hauptſache ſei, ſich freudig der Zuſammen-
arbeit zu wiömen und zu verſuchen, ſich durch
Meinungsaustauſch zu verſtehen, unſere
Stammesart zu erkennen und ſo gemeinſam
die deutſche Kultur zu ſchaffen. Die Arbeiten
an der Geſtaltung der „Oſteroder Truhe“ als
der maßgeblichen heutigen Kunſtrichtnug neh-
men ihren Fortgang und werden ſicher zu
einem guten Ergebnis führen, da der Drei-
klang Kopf Herz Hand gefunden iſt.

Rakurdenkmale bei Scharzfeld

Scharzfeld. Für die Pflege der Naturdenk-
male wurden dem Landrat vom hieſigen
Ortsheimpfleger folgende Sehenswürdig-
keiten gemeldet: 1. Die Steinkirche Scharz-
feld, 2, der Ritterſtein, Felsmaſſiv des Stein
berges, 3. der Wallgraben auf dem Ritterſtein,
umfaſſend die eigentliche germaniſche Opfer-
ſtätte, auf der alljährlich zu Oſtern ein ge-
waltiges Oſterfeuer abgebrannt wird, 4. das
geſamte Felſengebilde des Steinberges, 5.
der Schulenberg mit ſeinem geſamten Fels-
gebilde, 6. die Baldurklippen am hinteren
Schulenberg, 7. die Junkernbuche am Jun-
kernkopf, 8. die Rotſteinklippen, 9. die Ein-
hornhöhle, Deutſchlands älteſte Tropfſtein-
höhle, 10. Linia, ein Wallgraben in den
unteren Wieſen des Haſenwinkeltales, der
den Franzoſen während des Siebenfährigen
Krieges zur Belagerung der Burg Scharz-
fels diente, 11. die Burgruine Scharzfels,
ehemalige Burg Scharzfels, von den Fran-
zoſen im Siebenjährigen Kriege zerſtört, 12.
die Reit- und Turnierplätze der ehemaligen
Burg Scharzfels, 13. der Frauenſtein, Ruinen
einer ehemaligen Vorbefeſtigung der Burg
Scharzfels. Die Lutherlinde vor der Kirche
und die Hitlereiche auf dem Schulplatze wur-
den nicht beſonders aufgeführt, da ihre Er-
haltung eine Selbſtverſtändlichkeit iſt.

Großer Opferſinn
in den Mansfelder Notſtandsgebieten.

Eisleben. Die wachſende Erkenntnis, daß
das Opfer für die notleidenden Volksgenoſſen
Pflicht jedes einzelnen gegenüber Volk und
Staat iſt, hat bei der November-Eintopf-
ſammlung ſichtbaren Ausdruck erlangt. Wäh
rend im November des Vorjahres das Ein-
topfſammelergebnis etwa 1200 RM. in Eis-
leben betrug, wurde dieſe Ziffer jetzt um rund
drei Viertel überſchritten; das Sammelergeb-
nis beläuft ſich dieſes Mal auf über 2000 RM.
Auch im Mangfelder Seekreis liegen die dies-
jährigen Zahlen erheblich über denen des
Vorjahres. Dieſe Tatſache iſt um ſo höher zu
werten, als der Mansfelder Seekreis und die
Stadt Eisleben zu den Notſtandsgebieten
zählen.

Der Tod in der Kirche
Bei einer Trauung einem Herzſchlag erlegen.

Nordhanuſen. Jn der Kirche zu Tettenborn
brach bei einer Trauung, zu der ſich außer
den Hochzeitsgäſten auch viele andere Ein-
wohner eingefunden hatten, eine Frau plötz-
lich zuſammen. Jhre Nachbarinnen bemühten
ſich um ſie, konnten ihr aber nicht mehr
helfen. Während die Brautleute eingeſegnet
wurden, erlag die Ohnmächtige einem Herz-
ſchlag. Es handelt ſich um eine etwa
40jährige Frau, die mit ihrem Gatten zwei
unmündige Kinder hinterläßt.

Kleines Kind im Bett erſtickt.
Henuckewalde. Als ein hieſiges Ehepaar um

Mitternacht von der Kirmesfeier in Herms-
dorf nach Hauſe kam, fand es das zehn Wochen
alte Söhnchen tot im Bett. Das Kind war
offenbar, während die Eltern zur Kirmes
waren, erſtickt. Vor einigen Wochen erſt
konnte ein älteres Kind der Familie im
letzten Augenblick vom Tode des Ertrinkens

gerettet werden.
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Aus dem Leben geſchieden
Doppelſelbſtmord zweier Brüder.

Goslar. Jn der Börntener Grube beim
Dorfe Börnten wurden zwei junge Leute ex
ſchoſſen aufgefunden. Einer von ihnen ſaß in
einem am Wegrand ſtehenden Wagen, während
der andere in der Nähe im Walde lag. Aus
den am Tatort vorgefundenen Papieren ging
hervor, daß es zwei aus Hannover ſtammende
Brüder, Hugo und Otto D. aus der Gerber
ſtraße, waren, die aus unbekannter Urſache
gemeinſam aus dem Leben geſchieden ſind.

Gemeingefährlicher Hetzer
Das Sondergericht legte ihm das Handwerk.

Naumburg. Als gemeingefährlichen Hetzer
und minderwertigen vaterlandsloſen Geſellen
bezeichnete das Sondergericht in Nürnberg
den 29jährigen Hans Mihatſch aus Naumburg,

der, obwohl er nur einmal ganz kurze Zeit
im Saargebiet geweilt hatte, die tollſten Be
hauptungen über die dortige Lage aufſtellte.
Das Sondergericht erkannte ihn der Ver-
ſehlung gegen das Heimtückegeſetz für ſchuldig
und verurteilte ihn, über den Antrag des
Staatsanwaltes hinausgehend, zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis.

Zum Tode verurkeilt
Reviſion wurde in Leipzig verworfen.

Leipzig. Der fünfte Strafſenat des Reichs-
gerichts in Leipzig hat unter dem Vorſitz von
Senatspräſident Dr. Gündel die von der
23 Jahre alten Angeklagten Emilie Mnich
geb. Wotka aus Gorasdze gegen das Todes-
urteil des Schwurgerichts Oppeln vom 25. Sep-
tember d. J. eingelegte Reviſion als unbe-
gründet verworfen. Das Todesurteil hat
durch dieſe Entſcheidung Rechtskraft erlangt.
Die Angeklagte Mnich hat am 1. Auguſt d. J.
den 77 Jahre alten Rentenempfänger Rudolf
Kroker auf dem Wege zwiſchen Gorasdze und
Gogolin mit einer Spitzhacke erſchlagen, um
ihn ſeiner Barſchaft in der Höhe von 50 RM.
zu berauben.

Fünfzehn Jahre Zuchthaus
für den Leiter der illegalen KPD Thüringens

Fena. Wegen Vorbereitung zum Hoch-
verrat hatte ſich der zuletzt in Stuttgart
wohnhafte Hermann Scheler vor dem 1. Straf-
ſenat des Oberlandesgerichts Jena zu ver-
antworten. Nach der Anklage hat Scheler das
hochverräteriſche Unternehmen der illegalen
KPD in Fena, Gera, Stuttgart ſowie ander-
wärts im Jn- und Auslande fortgeſetzt unter-
ſtützt. Er galt als die Haurtſtütze der kommu-
niſtiſchen Staatsfeinde in Thüringen. Das
Urteil lautete auf 15 Jahre Zuchthaus und
15 Jahre Ehrverluſt unter Zuläſſigkeit der
Polizeiaufſicht.

Todesſturz aus der Grubenlokomotive.
Luckenau. Auf dem Abraumbetrieb „Kurt“
ſtürzte der Lokomotivheizer Erich Lugenheim
während der Fahrt auf noch ungeklärte
Weiſe aus der Lokomotive. Er erlitt dabei
ſehr ſchwere Quetſchungen, denen er nach
kurzer Zeit erlag.

Gefährlicher Unfall auf dem Bahnübergang.
Bad Liebenwerda. Auf dem Eiſenbahn-

übergang der Berlin--Dresdener Straße
nahe beim Bahnhof Bad Liebenwerda ver-
ſuchte ein Fuhrwerksbeſitzer, kurz bevor die
Schranke geſchloſſen wurde, noch im flotten
Tempo einen mit Rüben ſchwer beladenen
Wagen über die Gleiſe zu bringen, als mitten
auf der Schienenanlage die Achſe des Hinter-
wagens brach, ſo daß die Fuhre nicht weiter-
konnte. Der gerade einlaufende Zug konnte
rechtzeitig zum Halten gebracht werden und
mußte warten, bis das Hindernis beſeitigt
war.
Zum Oberbürgermeiſter berufen.

Delitzſch. Auf Vorſchlag des Beauftragten
der NSDAP., Kreisleiter Schimpff, wurde
Gerichtsaſſeſſor Dr. Wilfred Frey zum Ober-
bürgermeiſter der Stadt Delitzſch berufen.
Oberbürgermeiſter Dr. Frey iſt ein Sohn des
bekannten halliſchen Muſikſchräftſtellers und
Komponiſten Martin Frey.
Bei der Arbeit ſchwer verletzt.

Battaune. Jn der Holzſpalterei von Edel
wurde die an einer Holzpreßmaſchine arbei-
tende ledige 34 Jahre alte Martha Matter-
ſteig ſo ſchwer verletzt, daß ſie ins Kranken-
haus gebracht werden mußte.
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Internationale Anleihe für China?
Englischer Vorschlag japanischer Widerstand.

Die englſjſche Preſſe hält unter beſonderem
Hinweis auf das letzte Baſeler Kommuniqué
vom 11, d. M. davan feſt, daß die chineſiſche
Währungsreform nicht von Sir Leith Roß
inſpiriert worden ſei, und daß Großbritannien
der chineſiſchen Regierung bisher keinerlei
konkrete Vorſchläge für die Emiſſion einer
britiſchen Stabiliſierungsanleihe unterbreitet
habe. Doch wird inzwiſchen mitgeteilt, daß
das engliſche Jntereſſe an der chineſiſchen
Wirtſchaft die Gewährung einer internatio-
nalen Anleihe nach Bereinigung der Wäh-
rungs- und Finanz verhältniſſe nahelege, unddaß in dieſer Nagelegenheit wenn auch zu-
nächſt unverbindlich bereits internationale
Fühlung genommen wurde.

Da nun eine derartige Anleihe nicht nur
ganz allgemein zur Feſtigung der chineſiſchen
Wirtſchaft beitragen, ſondern auch vor allem
die mit der chineſiſchen Währungsreform zu-
nächſt unvermeidlich verbundene Behinderung
des chineſiſchen Einfuhrhandels mildern
würde, ſo vermutet man in London, daß ſich
hinter dem japaniſchen Widerſtand nicht nur
weitere militäriſche Abſichten der Japaner im
Norden Chinas verbergen, ſondern auch der
Gedanke, daß die verhältnismäßig günſtigen
japaniſchen Erzeugungskoſten beim Verzicht
auf eine internationale Anleihe Japan kou-
kurrenzmäßig eine Stellung verſchaffen
würden, die bei der unvermeidlichen Auf-
teilung einer internationalen Anleihe nicht
ohne weiteres zu erwarten wäre.

Kein Silber für Nanking
Nordchina verweigert die Auslieferung.

Die Loslöſung Nordchinas von Nanking wird
jetzt finanziell vorbereitet; ſämtliche Banken und Ge
ſchäfte fordern von Nanking, daß die neue Silber-
Reſerve-Bank die nordchineſiſchen Silberbeſtände in
einem beſonderen Depot in Peiping aufbewahrt.
Faktiſch verweigert die nordchineſiſche Kaufmannſchaft
die Auslieferung des Silbers an Nanking. Die japa-
niſchen Behörden ſind an der Zurückhaltung des
Silberſchatzes lebhaft intereſſiert. da dadurch die
Schaffung einer eigenen nordchineſiſchen Währung
weſentlich gefördert wird. Gleichzeitig verbietet die
japaniſche Regierung den chineſiſchen Filialen der
japaniſchen Banken ihre Silberbeſtände der Zentral-
bank auszuhändigen, wodurch in das neue Finanz-
geſetz eine gefährliche Breſche geſchlagen wird.

Reichshandwerkertag 1936
Im Juni wieder in Frankfurt.

Am Dienstag fanden in Frankfurt a. M.
im Beiſein des Reichshandwerksmeiſters
wichtige Beſprechungen über Geſamtfragen
des Handwerks ſtatt. Den Verhandlungen
wohnten auch Reichsſtatthalter Sprenger und
Oberbürgermeiſter Dr. Krebs bei. Erörtert
wurden u. a. organiſatoriſche Vorfragen über
den Reichshandwerkertag 1936, der im Juni
abermals in Frankfurt abgehalten wird.
Miniſterialrat v. Zenden (Berlin) behandelte
das handwerkliche Vergebungsweſen.

Deutschlands Handwerk kommt stark heraus
zum Weihnachtsfest.
Das bodenſtändige und im Volkstum ver-

wurzelte deutſche Handwerk ſoll in dieſem
Jahre ſtärker als ſonſt mit wertvollen Er-
zeugniſſen und Leiſtungen zum Weihnachtsfeſt
herangezogen werden. Aus dieſem Grunde
hat der Reichsſtand des Deutſchen Handwerks
ſich entſchloſſen, in dieſem Jahre die hand-

werkliche Wertarbeit als Weihnachtsgeſchenk
beſonders ſtark zu propagieren. Nähere
Einzelheiten werden noch bekannt gegeben.

Vom Sozialen Ehrengericht verurteilt
Das Soziale Ehrengericht für den Treu
händerbezirk Mitteldeutſchland verurteilte in
einer Verhandlung in Weimar einen Betriebs-

führer aus Jena zu einer Ordnungsſtrafe von
200 Reichsmark, weil er nicht nur ſeine An-
geſtellten über die geſetzlich auf höchſtens zehn
Stunden feſtgeſetzte Arbeitszeit hinaus 14, ja
auch 15 und 16 Stunden beſchäftigte und den
Tariflohn nicht zahlte, ſondern weil er auch
im angetrunkenen Zuſtande wiederholt in
böswilliger Abſicht die Ehre ſeiner Gefolg-
ſchaftsmitglieder gröblich verletzte.

Die Neuordnung des Rechts
Grundlegende Voraussetzung tür neue Wirtschaftsgestaltung
Der Sprecher des dritten Reichsbauern-

tages, Miniſterpräſident a. D. Granzow,
eröffnete heute die erſte Haupttagung des
dritten Reichsbauerntàges und erteilte
Stabsabteilungsleiter Dr. Merkel das Wort
zu grundlegenden Ausführungen über „Die
Neuordnung des Rechts als Vorausſetzung
neuer Wirtſchaftsgeſtaltung“.

Dr. Merkel ging aus von den drei großen
Lebensordnungen des deutſchen Mittelalters,
der Markgenoſſenſchaft des deutſchen Bauern-
tums, der Zunftordnung der
Städte und dem deutſchen Ritterorden. Er
behandelte dann die Zerſtörung dieſer Ord-
nungen durch den Kapitalismus und zeigte,
wie die entſtandene Rechtsordnung durch die
vom Nationalſozialisms aufgebaute neue
Lebensordnung der Volksgemeinſchaft abge-
löſt wurde. Jm Reichsnährſtand hat der
Nationalſozialismus dieſe Forderungen ver-
wirklicht und als neue Standesordnung eine
neue Lebensgemeinſchaft des deutſchen
Bauerntums geſchaffen. Dazu gehört eine
neue Bodenordnung und eine neue Markt-
ordnung.

Für das neue Betriebsrecht ſind die Ver
arbeitungsbetriebe dienende Glieder des
Wirtſchaftskreislaufes. Sie haben die Auf-
gabe, ſich ſtandortmäßig, betriebstechniſch und
abſeitsmäßig ſo in den Wirtſchaftskreislauf
einzuſchalten, daß die Verwertung der Ernte
und die Verſorgung der Bevölkerung ſo
raſch, ſo gut und ſo billig wie möglich erfolgen
kann.

Das neue Berufsrecht der Marktordnung
will einen geſunden ehrbaren Kaufmanns-
ſtand ſchaffen und erhalten. An Stelle des
polizeilichen Konzeſſionsweſens tritt das
neue Berufsrecht der Marktordnung.
Träger der neuen Verordnung ſind die
Marktverbände als Selbſtverwaltungskörper-
ſchaften des öffentlichen Rechts. Neben die
Selbſtverwaltung und die durch ſie ent-
ſtehende lebendige Rechtsordnung tritt die
ſtändiſche Gerichtsbarkeit. Dieſe ſichert den
Wirtſchaftsfrieden und den harmoniſchen
Ausgleich. Damit iſt neben die Erbhof-
gerichtsbarkeit und die Standesgerichtsbar
keit die Marktgerichtsbarkeit getreten. Das
Preisrecht wirkt vom wichtigſten aber auch
vom ſchwierigſten Gebiet der volkswirtſchaft
lichen Geſamtgeſtaltung.
Grundlagen der Erzeugungsschlacht

Jm Anſchluß an Stababteilungsleiter Dr.
Merkel behandelte der Reichshaupt-abteilungsleiter II Dr. Brunnenbaum „Die
Grundlagen der Erzeugungsſchlacht“ Die
Wehrfreiheit des deutſchen Volkes kann auf
die Dauer nur dann geſichert werden, wenn
darüber hinaus auch die Nahrunasfreiheit
gegeben iſt. Die Marktordnung kann erſt
dann ihren Zweck voll erfüllen, wenn die Er-
zeugung in ordnungsmäßigen Bahnen ver-
läuft. Deshalb muß die Erzeugung bis zum

Fragen der Viehwirtschaft
Sondertagung der Hauptvereinigung zum Bauerntag in Goslar

Anläßlich des Reichsbauerntages in Goslar hielt
die Hauptvereinigung der deutſchen Viehwirtſchaft
eine Sondertagung ab. Jm Mittelpunkt dieſer
Tagung ſtanden die Ausführungen des Vorſitzenden
der Hauptvereinigung, Küper. Er ging davon aus,
daß in letzter Zeit eine gewiſſe Beunruhigung in
Konſumentenkreiſen zu beobachten war, die dem
Grunde nach nicht berechtigt iſt. Die Entwiklung
der Schweinebeſtandziffer zeigt eindeutig, daß die
Knappheit in zunehmendem Maße überwunden wird.
Die Hauptvereinigung hat im Einvernehmen mit
dem Reichsernährungsminiſterium einſchneidende
Maßnahmen ergriffen, um während der vorüber-
gehenden Mangelperiode eine angemeſſene und
gleichmäßige Verteilung der anfallenden Schlacht-
ſchweine zu erreichen. Die Grundlage der Neu-
regelung bildet die Kontingentierung der Schweine-
ſchlachtungen und der Schweinefleiſchumſätze.

Die vor wenigen Tagen durchgeführte Herab-
ſetzung des Kontingentſatzes von 70 auf 60 Prozent
bedeutet keineswegs, daß erneute oder verſtärkte
Mängelerſcheinungen vorhanden wären. Die Herab-
ſetzung erfolgte vielmehr. um die in den letzten
Wochen noch aufgetretenen Störungen auf den Groß-
märkten zu beſeitigen und die gewerblichen Schweine-
ſchlachtungen auf dem flachen Lande zu verringern.

Nicht weniger wichtig als die Kontingentierung iſt
die kürzlich durchgeführte Erweiterung der Bindung
von Käufern an die Märkte, durch die eine wirk-
ſamere Kontrolle über Umfang und Form der Vieh
umſätze erleichtert wird. Dieſe Bindung der Käufer
an die einzelnen Märkte hat das wilde Konkurrieren
der Aufkäufer im Lande zwar nicht beſeitigen, aber
doch erheblich eindämmen konnen. Wenn auch heute
noch ungeſetzliche Preisüberſchreitungen im Einkauf
zur Kenntnis gelangen, ſo wird unnachſichtlich durch
gegrifſen werden.

Ausgleichsabgabe geplant
Es iſt nötig geweſen, auch die Fleiſchwaren-

fabriken, ſoweit ſie am Platze oder in der Nähe von
Großmärkten gelegen ſind, auf den Viehbezug über
den Markt zu verweiſen. Nur de t. wo dadurch un-
wirtſchaftliche Zuſtände eingetre e wären, ſind auch
Fleiſchwarenfabriken Schlachtſcheine zum Ankauf von

Schweinen im Lande ausgeſtellt worden. Die den
Fabriken zugeſtandenen Quoten richten ſich nach der
Zuteilung, die auf dem an ſich zuſtändigen Groß-
viehmarkt erfolgt iſt oder wäre. Um dieſen Fabriken,
die ihren Schweinebedarf im Erzeugungsgebiet un-
mittelbar decken, keine unangemeſſene Beſſerſtellung
gegenüber den Konkurrenzbetrieben zu geben, be-
abſichtigt die Hauptvereinigung, eine Ausgleichs-
abgabe anzuordnen. Die hierdurch aufkommenden
Mittel ſollen ausſchließlich Zwecken der Markt-
regelung dienen.

Der mit der Kontingentierung beabſichtigte Zweck
kann nur erreicht werden, wenn die Kontingen-
tierungstechnik einwandfrei funktioniert. Wenn die
Kontingentierungsarbeiten unter ſtärkſter Hinzu-
ziehung der Berufsvertretungen, alſo auch der
Bezirksinnungs- und Obermeiſter durchgeführt wer-
den, ſo iſt darin ein erhebliches Vertrauen zum Aus-
druck gekommen, das aber auch die betreffenden
Kreiſe verpflichtet, ſich ihrer Verantwortung der
Allgemeinheit gegenüber voll bewußt zu ſein.

Jn das Kontingentierungsverfahren ſind auch die
Kreisbauernſchaften und die Fleiſchbeſchauſtellen ein-
geſchaltet. Durch dieſes Zuſammenwirken aller be
teiligten Stellen wird die Objektivität nach jeder
Richtung hin gewahrt.

Eine beſondere Behandlung erforderten die Haus-
ſchlachtungen. Durch dieſe ſuchten ſich gewiſſe Be
völkerungskreiſe der durch die Kontingentierung be-
wirkten Einſchränkung der Schweineſchlachtungen zu
entziehen. Deshalb iſt grundſätzlich eine Ge-
nehmigungspflicht für Hausſchlachtungen eingeführt
worden.

Küper verwies dann auf die erfolgreichen Be
mühungen des Reichsernährungsminiſteriums, die
zur Zeit nicht voll ausreichenden einheimiſchen
Shweineauftriebe durch Schweineeinfuhren zu er-
gänzen. Schon jetzt konnte die Hauptvereinigung im
Benehmen mit der Reichsſtelle für Tiere und tieriſche
Erzeugniſſe mit Hilfe der Einfuhren den Minder-
beſchickungen an einzelnen Märkten wirkſam be-
gegnen. Jm zweiten Hauptteil ſeiner Ausführungen
behandelte Küper eingehend die Probleme des Rinder-
marktes.

deutſchen

letzten Bauernhof überſehen und gelenkt
werden.

Unter den verſchiedenen Problemen ſpielt
die Faſerverſorgung eine beſondere Rolle.
Hier liegt der Hinderungsgrund für eine
ſchnelle Deckung unſerer Verſorgungslücke
hauptſächlich darin, daß die Grundlage, näm-
lich die Anbauerfahrungen, verloren
gegangen ſind. Dr. Brummenbaum ſchloß
ſeine Anſprache mit der Aufforderung, daß
die verſammelten Bauernführer mit unbe-
dingtem Vertrauen auf den Sieg in die dies-
jährige Erzeugungsſchlacht zu gehen. Dann
werden wir dem Ziel näher kommen: Die
Nahrungsfreiheit des deutſchen Volkes!

Handhabung der Ausfuhrverbote.

Der Reichskommiſſar für Aus- und Ein-
fuhrbewilligung hat ſeine Befugniſſe hinſicht-
lich der Erteilung von Ausfuhrbewilligungen
mit Ausnahme von Kohle, Torf und Schrott
auf die zuſtändigen Ueberwachungsſtellen
übertragen.

Anträge ſind auf den vorgeſchriebenen
Vordrucken, die bei den Handelskammern er-
hältlich ſind, bei den zuſtändigen Ueber-
wachungsſtellen einzureichen. Eine Zuſam-
menſtellung ſämtlicher in Kraft befindlicher
Ausfuhrverbote iſt gedruckt worden und fann
von der Reichsdruckerei, Druckſachenlager,
bezogen werden.

Stäürkere Heringsanfnhr
Nach der Statiſtik der Deutſchen Heringshandels-

geſellſchaft in Bremen wurden vom 4. bis 10. Nov.
durch 66 Schiffe der deutſchen Loggzerflotte 48 790
Kantjes Heringe eingebracht; in der gleichen Zeit des
Vorjahres betrugen die Anlandungen durch 62 Schiffe
33 189 Kantjes. Die Geſamtanfuhr im Jahre 1935
bis einſchließlich 10. November belief ſich in 881 Reiſen
auf 603 227 Kantjes Heringe gegen 547 917 Kantjes
in dem gleichen Zeitraum des Vorjahres in 853
Reiſen.

Längere Apumeldefriſt für Finnland-Schäden.
Finnland hatte der deutſchen Regierung für Zivil-
ſchäden an Privateigentum Reichsangehöriger wäh-
rend des deutſchruſſiſchen Krieges und der Be-
freiungskämpfe Finnlands einen Abfindungsbetrag
zur Verfügung geſtellt. Zur Berückſichtigung von
Anträgen war bisher eine Friſt bis zum 31. Oktober
1935 geſetzt. Der Reichsfinanzminiſter hat jetzt dieſe
Anmeldefriſt bis zum 30. November 1935 verlängert,
bis zu welchem Termin Anträge beim Bund der
Auslandsdeutſchen, Berlin W. 30, Motzſtraße 46, ge-
ſtellt werden können.

Getreide- nd
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack tre Berhin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr
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Magdeburg, 13. Nov. Zuckermarkt. (Preise für Weiß-
zucke inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto für
netto ab Verladesielle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompt
per 10 Tage 31.35, Lieterung per November 31,40--31. 45
Nov. Dez. 31,40--31, 50.

Magdebure, 13. Nov. Zuckermarkt. Ierminpreise
Weißzueſcer incl. Sack frei Seeschiffeeite Hamburg für 50kg netto
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Berlin, 13. November. Amtliche Preisfestellung für Zink.
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Berlin. 14. Nov. Elektrolvt 50.75.

Berliner Metallbörse vom 13. Nov. (Preise für 100 kg,
Silber 1 kg). Elektrolytkupfer 50,25, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drahtbarren 148, Reinnickel 269. Antimon Reg.)
fFeinsilber 53, 75-—56, 75.
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Buttersorgen in Schweden
Stark sinkende Ausfubrziffern.

Schweden. das ſik ſonſt immer ſehr um
ſeinen Anteil am engliſchen Buttermarkte be
mühte, hat neuerdings, wenn auch noch keine
Laſt, ſich ſelbſt mit Butter zu verſorgen, ſo
doch jedenfalls ſehr ſchnell und ſtark ab
ſinkende Ausfuhrziffern und als Grund da
für bei geringerer Erzeugung einen höheren
Eigenverbrauch. Die Ausfuhr war im Sep-
tember um 11 v. H. geringer als im Septem
ber 1934, für Oktober und November werden
noch erheblich höhere Hundertſätze erwartet
Im September wurde aber mehr Butter ver
zehrt als im Vorjahre, und zwar um nicht
weniger als 14 v. H. Gegenüber dem Monats
durchſchnitt 1933/34 betrug die Steigerung ſo
gar 24 v. H., alſo rund ein Viertel. Wenn von
ſchwediſcher Seite dieſe Steigerung mit der
Werbung für ſtärkeren Butterverzehr erklärt
wird, ſo dürften doch damit die Gründe dieſer
auffälligen Erſcheinung kaum erſchöpft ſein.
Die Schrumpfung des ſchwediſchen Schweine
beſtandes trägt gewiß auch viel dazu bei. Jn
Schweden wurden, die Provinz Norrland
nicht mitgerechnet, am 1. Oktober 1935 rund
1350 000 Schweine, 11,6 v. H. weniger als ein
Jahr vorher, gezählt. Es liegt nahe, anzu
nehmen, daß die Menſchen ihren Fettbedarf
weniger an Schweinefleiſch und eben mehr
an Butter gedeckt haben. Es ſind im Grunde
genommen die gleichen Erſcheinungen, die
wir auch in der deutſchen Fettverſorgung be-
obachten. Selbſtverüändlich werden ſie in dem
ſchwachbeſiedelten Schweden nicht ſo ſpürbar
wie bei uns, die wir mit 140 Einwohnern auf
ein Geviertkilometer mit geſteigerten An-
ſprüchen einer bis dahin notdürftig ernähr-
ten, jetzt aber den Ausfall nachholenden Be
völkerung erhebliche größere Verpflichtungen
und Schwierigkeiten der Verſorgung haben.

Marktregelung für Weihnachsbäume
Jn Sachſen wird der Handel mit Chriſt-

bäumen zum erſten Male einer ſtrengen
Marktregelung unterſtellt. Jnsbeſondere ſoll
Raubbau am deutſchen Wald durch Abſchlagen
nicht abzuſetzender Bäume vermieden werden.
Gleichzeitig werden gleichbleibende Preiſe vom
Beginn des Chriſtbaummarktes bis zum Be-
ginn des Heiligen Abends feſtgeſetzt.

Tierſeuchen gehen zurück. Wenn auch in den letz
ten Jahre keine weitverbreiteten Seuchen Deutſch-
land heimgeſucht haben, ſo zählt die Zahl der an
Krankheiten eingegangenen Tiere doch Zehntauſende.
Jm Jahre 1933 erkrankten an Milzbrand 8 Pferde,
574 Rinder, 58 Schafe, 3 Ziegen und 71 Schweine
an Rauſchbrand 490 Rinder und 27 Schafe. wegen
Tollwutverdachts wurden 109 Hunde getötet,
14 Pferde gingen an Rotz ein. Maul und K'auen-
ſeuche befiel 25 949 Rinder, 14 858 Schafe, 60 Ziegen
und 19 496 Schweine. An Schweinepeſt erkrankten
6116 und an Rotlauf 55 455 Schweine. Dieſe Zif-
fern, ſo hoch ſie ſind, liegen aber faſt alle erheblich
unter den Zahlen des Vorjahres. Die weitere Be-
kämpfung der Tierkrankheiten gehört mit in den Plan
der Erzeugungsſchlacht.

Frühverkehr von heute
Nach der geſtern im Börſenverkehr eingetretenen

Beruhigung wird in Bankkreiſen heute mit dem
Anhalten der Rückkaufsneigung gerechnet. Von Kurs
taxen hört man Farben mit 14514 bis 146. Am
Valutenmarkt errechnete ſich der Dollar unw' fentlich
leichter mit 2,487, während ſich das Pfund auf 12,241
befeſtigte.

Warenmärkfe
Wochenmarktpreise für Halle

Markt-Kleinhandelspreise vom 14. Nov. in Reichspiennmige

Tateläpfel Pfd 30-40 Kabeljau Pid. 35
Eßäpfel Pfd. 20--25 Seelach- Pfd.Musäpfel Pfd 15--25 flechte Pfd.Kochàpfe! Pfd S Aal, frisch Pfd. 180Tafel birnen Pfd. 30--35 Gol dbarsch Pid. 35Eßbirnen Pfd. 20--25 Weißfisch Pfd. 30-—60
Kochbirnen Pfd. 15--25 Gr. Heringe Pfd. 26
Apfelsinen Stück Heringe. Norw. StüchBananen Stück 8--10 Heringe. Schott. Stück l
Quitten Pid. Bücklinge Pfd. 40Heidelbeeren Pfd. Schellfisch, ger FPid.ſohannisbeeren Pfd. Seelachs, ger. Pfd. 50
Prißelbeeren Pid. 55 Aal, ger. bid.
Himbeeren Pfd. Karpfen Pid.Süßkirschen Pfd.Sauerkirschen Pfd.
tlagebutten Pid. Enten pfd. 100--120Pfirsiche Pid. Ganse Pfd. 100--120Pflaumen Pfd. tlühner Pid. 70-100Stachelbeeren Pfd. Rebhühner Stück 100--150Weintrauben Pfd. 40--45 Iauben Stück 50--90
Tomaten Pid. 25 flasen im Fel Pfd. 65--70
Walnüsse pid. 50--60 tHasen ausgeschl. Pfd. 110
Haselnüsse Pfd. 50 Rehfleisch Pfd. 60—160Grüne Bohnen Pfd. Hlirschfieisen Pid. 40-120
Wachsbohnen Pid. Stalikaninchen P d. 75-0

2 Wildkaninchen Pfd. 0Einlegeourken Pfd.
Senfgurken Pfd.
Saatgurken
Pfeffergurken Pid.

Wildenten Stück 00
Fasanen Stück 150-300

Radieschen Bd. 5Rhabarber Pid. Molkereibutter Stück T8--70
Spargel Pfd. Bauernbutter Stück 71,
Weißkohl Pfd. 6--8 Quark Pfd 20Rotkohl p. 10-10 Käse Stück 5-15Wirsingkohl P. 8--10 Pflaumenmus Pfd 45--50
Blumenkohl Kopf 20--4 Kartoffeln, bl. 10 Pfd 38
Grünkohl Pfd. 8-10 gehe eRosenkohl Pfd. 35--35 Nierenkartoffeln 5
Salat Kopf 10--20 Erer Stück 10-13,Spinat Pfd. 5--8 Zitronen StückMohrrüben Pfd. 7-8 Meerrettich Stück 10--30
Kohlrüben Pfd. 8--10 Rettich Stück 0--20
Rote Rüben Pfd. 8--10 Petersilie Pfd. 40
Kohlrabi Stück 3--5 Schnittſauch Bund 5Zwiebeln Pfd. 7 Rübensaft Pid. 28
Rapünzchen Pfd. 40
Schwarzwurzel Pfd. 20--30 Pfifterlinge pid.
Kürbis Pfd 5 Steinpilze Pfd. rSellerie Stück 10--25 Shampignons Pid.Porree Bündel 10--15 Grünſinge Pid. 40

Flersch- und Wurs waren
Rindfleisch Ziegenlamm Pid. Sozum Kochen Pfd. 80--95 Ziegentleisch Pid
zum Braten Pfd. 100--120 Roßfleisch Pid a

Kalbfleisch Schlackwuret Pfdzum Kochen Pfd. 100 Knackwurst Pfd. 140zum Braten Pid. 120- 130 Schwartenwurst Pid. 100-

tlammelfleisch Rot- und Leberwurst 00zum Kochen Pid. 110 frisch Pfod izum Braten Pfd. 120--130 geräuchert Pfd. 100
Schweinefleisch ocht Pid. 160--200

Speck. geräucher:r Pia.
Schinken, roh Pfd. 140

Kamm u. Kotel Pfd. 90- 100 geic
Bauch u. fettes Fleisch P'd.
Gefrierfleisch Pfd. 2 eSchmeer pid. nager pid.
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Aus der Tſchechei ausgewieſen
Das Urteil gegen Jan Delong.

In dem Prozeß gegen den polniſchen
Staats angehörigen Jan Delong in Mäh-
riſchOſtrau, der tſchechenfeindlicher Umtriebe
gerdächtigt worden war, wurde das Urteil ge
fällt. Auf Grund des Geſetzes zum Schutze der
Kepublik und nach dem Strafgeſetz wurde der
ängeklagte ſchuldig geſprochen und zu
1 Monaten ſchweren Kerkers ſowie zu Ehren-
rechtsverluſt für die Dauer von fünf Jahren
perurteilt. Delong wurde ferner für immer
aus der Tſchechoſlowakei ansgewieſen. Schließ-
lich erhielt er noch eine Geldſtrafe von 2000
Tſchechenkronen bzw. weitere 20 Tage ſchweren
gerker. Der Verteidiger des AngeLklagten mel
dete die Rechtsmittel an.

England wählt heute
Wetten ſtehen für die Regierung.

England ſteht im Zeichen der Parlaments-
neuwahlen, die heute im ganzen Königreich
zurchgeführt werden. Zum letzten Male
wurden geſtern die Wähler von den Kandi-
daten und ihren Mitarbeitern allerorts be-
arbeitet. Der engliſche Rundfunk und die
Verſammlungshallen waren von den Wahl-
rednern beherrſcht. Ueberall hörte man das
Schlagwort dieſer Wahl: „Die Pplitik der
Gegenpartei bedeutet den Krieg“, von dem
ſowohl die Regierung als auch die Oppoſition
reichlich Gebrauch machte. Die Wetten laute-
ten geſtern auf eine Regierungsmehrheit von
rund 175 Abgeordneten.

C

Frok muß viel einſtecken
Wieder Fanuſtſchläge für den Miniſter.

Der franzöſiſche Abgeordnete Frot, der
zur Zeit der Unruhen des 6. Februar 1934
Innenminiſter war, wurde in einer Verſamm-
lung in Boulogne-ſur-Mer, als er das Wort
ergreifen wollte, von einem Mitglied eines
rxechtsſtehenden Verbandes mit der Fauſt
mehrfach ins Geſicht geſchlagen. Es handelt
ſich bei dem Angreifer um einen Arzt, der der
Polizei übergeben wurde, die ein Verfahren
wegen Gewalttätigkeit gegen ihn einleiten
wird.

T

Kollektivankwork der Mächte
auf die italieniſche Proteſtnote?

Wie verlautet, werden England und die
anderen Mächte, denen die italieniſche Pro-
teſtnote gegen die Sühnemaßnahmen zuge-
ſtellt worden iſt, wahrſcheinlich eine gemein-
ſame Antwort an Jtalien abfaſſen, doch iſt
bisher ſeitens der engliſchen Regierung noch
keine Anregung zu einer gemeinſamen Ant-
wort erfolgt. Frankreich ſoll bereit ſein, ſich
einer möglicherweiſe zuſtandekommenden kol-
lektiven Antwort auf die italieniſche Proteſt-
note anzuſchließen.

Geglückter Alleinflug
Eine Frau erobert Südatlantik-Rekord.
Die 25jährige neuſeeländiſche Fliegerin

Jean Batten die geſtern früh 5.30 Uhr von
Theies bei Dakar in Weſtafrika zu einem
Alleinflug über den Südatlantik geſtartet war,
iſt um 16.45 in Port Natal (Braſilien) ge-
landet. Sie hat damit den Rekord des Spa-
niers Compo für den Alleinflug über den ſüd-
atlantiſchen Ozean um etwa 3/4 Stunden ge-
brochen.

die Richte der Kaſſenſchande bezichtigt
Ein ganz übler Denunziank erhielt den verdienken Lohn Eiferſucht als Motiv

Der verheiratete Martin Hauswirth
in Bruchſal hatte ſeine bei der jüdiſchen
Familie Otto Groß in Bruchſal angeſtellte
ledige Nichte Maria Rehm, mit der er früher
ein Liebesverhältnis unterhalten hatte, des
raſſenſchänderiſchen Verkehrs mit ihrem jüdi-
ſchen Dienſtherrn Groß und deſſen beiden er-
wachſenen Söhnen verdächtigt. Da Hauswirth
durch dieſe in aller Oeffentlichkeit erhobenen
Anſchuldigungen erhebliche Unruhe in die
Bruchſaler Bevölkerung getragen hatte, waren
Gewalttätigkeiten gegen die Familie Groß zu
befürchten. Eine daraufhin von der Geheimen
Staatspolizei Bruchſal durchgeführte Unter-
ſuchung, bei der Hauswirth ſeine Anſchuldi-
n gegen die Rehm und die männlichen

itglieder der Familie Groß aufrechterhielt,
ergab die Halt loſigkeit ſeiner Behaup-
tungen. Die Staatsanwaltſchaft Karls
ruhe ſah ſich hierauf veranlaßt, gegen Haus-
wirth wegen falſcher Anſchuldigung die An
Klage zu erheben. In dem por der
Großen Strafkammer des Landgerichts in
Karlsruhe durchgeführten Prozeß würde
Hauswirth am 6. November 1935 zu 8 Mo-
naten Gefängnis abzüglich einem Mo-
nat Unterſuchungshaft verurteilt. Außerdem
wurde den verleumdeten Perſonen die Ver-
öffentlichungsbefugnis des Urteils zuerkannt.

Die Verhandlung hatte ergeben, daß Haus
wirth aus krankhafter Eiferſucht und aus
Haß gegen die Rehm ſeine Behauptungen aus
der Luft gegriffen hatte. Hauswirth wurde
im übrigen auch wegen der erwähnten Vor-
gänge von der Deutſchen Reichsbahn-Geſell-
ſchaft entlaſſen.

Jmmer wieder wird von ausländiſchen
Zeitungen das Greuelmärchen von der Recht
loſigkeit der Juden in Deutſchland aufge-
wärmt. Beſonders die „Times“ verſucht,
durch Briefe aus dem Leſerkreis die öffent-
liche Meinung in dieſer Richtung zu be
einfluſſen. Der vorliegende Fall beweiſt die
völlige Haltloſtgkeit dieſer Greuellügen. Die
Verurteilung des Denunzianten Hauswirth
zeigt im Gegenteil, daß in Deutſchland ſcharf
durchgegriffen wird, wenn ſich die grundloſe
Verdächtigung eines Juden herausſtellt. Der
Fall „Hauswirth“ beweiſt neuerlich, daß der
Jude in Deutſchland nach Maßgabe der gel-
tenden Geſetze den gleichen Rechtsſchutz
wie jeder Reichsbürger genießt. Wenn jene
ausländiſchen Zeitungen wirklich der Wahr-
heit dienen wollen, wie ſie immer wieder be-
haupten, werden ſie nicht umhin können, ihren
Leſern von dieſer Tatſache Kenntnis zu geben.

Seelſorgeramk mißbraucht
Sechs Jahre Zuchthanus für einen Kaplan.

Vor der Strafkammer in Saarlouis
hatte ſich der zuletzt in Mettlach tätige Kaplan
Sauer wegen Verbrechens gegen 8 174 Abſ. 1
und S 175 zu verantworten. Der Angeklagte
hatte zunächſt in Wiebelskirchen ſeine Stel-
lung als Vorſitzender des Jünglingsvereins
dazu mißbraucht, um ſich an ihm anvertrauten
Menſchen zu vergehen. Nach ſeiner Ver-
ſetzung nach Mettlach ſetzte er auch dort ſein
unſauberes Handwerk weiter fort. Der An-
geklagte war in vollem Umfang geſtändig,
Das Urteil lautete auf ſechs Jahre Zuchthaus
und fünf Jahre Ehrverluſt.

k d càmczm—m—

Verhaftungen in Jkalien
Ueberraſchender Tod eines Finanzmannes

Der Präſident des Verwaltungsrates des
Credito Jtaliano, Carlo Feltrinelli, iſt
im Alter von 56 Jahren überraſchend
geſtorben. Sein Tod wird jetzt erſt bekannt
aber von der italieniſchen Preſſe weiter ver
ſchwiegen. Er hat großes Aufſehen in Wirt-
ſchafts- und Finanzkreiſen erregt. Feltrinelli
wurde vergangene Woche unter dem Verdacht
des Deviſenvergehens verhaftet, aber nach
wenigen Tagen vorübergehend wieder frei-
gelaſſen. Er ſoll entgegen den Deviſen-
beſtimmüungen große private Auslandsgut-
haben nicht angezeigt haben. Jnzwiſchen
ſollen noch weitere etwa zwanzig Verhaf-
tungen erfolgt ſein, die mit der in den letzten
Wochen erfolgten Aktion der italieniſchen
Polizei in Zuſammenhang gebracht werden.

Vorwurf nichtariſcher Abſtammung.
Wegen der Behauptung, daß er nicht

ariſcher Abſtammung ſei, hatte der Ober-
ſturmführer der SS, Dr. Franz N. in Jenag,
gegen einen Profeſſor der dortigen Univer-
ſität Privatklage erhoben. Der Klage ſchloſſen
ſich auch die beiden Brüder und die Mutter
des Privatklägers an. Das Gericht erkannte

gegen den Profeſſor wegen grob fahrläſſiger
Beleidigung unter ausdrücklicher Ver
neinung des Vorſatzes auf eine Geldſtrafe
von 3000 RM. Ein Privatdozent, ebenfalls
in. Jena, der die unzutreffende Aeußerung
weitergetragen hatte, wurde zu 250 RM
Geldſtrafe verurteilt.
Hochverräter vor Gericht.

Der vierte Strafſenat des Oberlandes-
gerichts Ham m fällte in einem großen Hoch
verratsprozeß, der ſeit etwa acht Tagen im
Eſſener Landgericht verhandelt wurde, das
Urteil. Wegen Vorbereitung hochverräte-
riſcher Unternehmen, wegen Beihilfe zu
einem ſolchen Verbrechen und Vergehens
gegen die Verordnung des Reichspräſidenten
vom 4. Januar 1985 erhielten die meiſten
Angeklagten Zuchthaus- oder Gefängnis-
ſtrafen. Der Hauptangeklagte wurde zu
lebenslänglichem Zuchthaus und zum Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit
verurteilt.
Kranzniederlegung des Reichskriegerbundes

„Kyffhäuſer“.
Oberſtlandesführer des SAL und

Bundesführer des Deutſchen Reichskrieger-
bundes „Kyffhäuſer“, SS-Oberführer Oberſt
a. D. Reinhard, der auf Einladung des
Führers und Reichskanzlers an den Gedenk-
feierlichkeiten in München teilnahm, hat dort
im Namen der im Reichskriegerbund zu-
ſammengeſchloſſenen 3 Millionen ehemaligen
Soldaten einen großen Lorbeerkranz nieder-
gelegt. Am gleichen Tage wurde vom Reichs-
kriegerbund in Berlin am SA-Ehrenmal auf
dem Fehrbelliner Platz ſowie an den Gräbern
Horſt Weſſels und Maikowſkis Lorbeerkränze
niedergelegt.

Adam und Evg unerwünſcht

Die Polizei hat die Entfernung zweier
Kunſtwerke aus einer Kunſtausſtellung in
Tokio verfügt, die von einer amerikaniſchen
Bildhauerin ausgeſtellt waren. Die beiden
Skulpturen, „Adam und Eva“ und „Der
Kuß“, beleidigen nach Meinung der Polizei
den öffentlichen Anſtand. Die Künſtlerin hat
ſich jedoch empört beſchwert, ſie erklärt, dieſe
Verfügung beleidige die Kunſt.

DerDer

Dreiſter Kirchendiebſtahl in Weſtfalen
Für 200 000 RM. Kirchengeräte geraubt.
Ein verwegener, zweifellos von langer

ar vorbereiteter Einbruchsdiebſtahl wurde
n der Propſtei- Kirche in Telgte! ei Mün
ſter in Weſtfalen verübt. Die Täter, eine
offenbar gutorganiſierte Berufseinbrecher-
kolonne, erbenteten zahlreiche koſtbare Kirchen
eräte im Geſamtwert von etwa 200 000 RM.
ie konnten unerkannt entkommen. Die ge

ſamte deutſche Kriminalpolizei iſt inzwiſchen
durch Polizeifunk verſtändigt worden und hat
die Ermittlungen aufgenommen.

WZdZm———

Engumſchlungen in die Tiefe
Todesſturz von der Agramer Kathedrale.
Von dem 60 Meter hohem Turm der

J ram er Kathedrale hat ſich dieſer Tage ein
rautpaar auf das Straßenpflaſter geſtürzt.

Die beiden jungen Leute waren aus Dalma-
tion nach Agram gekommen und wollten
ſofort die Kathedrale beſteigen. Da der
Turm ſchon geſperrt war, konnten ſie ihr
Vorhaben erſt am nächſten Morgen durch-
führen. Oben angekommen, zog der junge
Mann ſeinen Rock aus, um damit den Kopf
des Mädchens zu bedecken. Darauf um-
armten ſich beide und ſtürzten gemeinſam in
ie Tiefe. Die Unterſuchung ergab, daß das

Mädchen aus Reue über einen unüberlegten
Diebſtahl an ihrer Freundin gehandelt hat.
Da es von ſeiner Selbſtmordabſicht nicht ab
zubringen war, zog es der Bräutigam vor,
gemeinſam mit ſeiner Braut den Tod zu
ſuchen.
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Nächtlicher Gasrohrbruch: 3 Todesopfer
Geſtern fand man in Bad Friedrichshall-

Jagſtfeld den 31 Jahre alten Bergmann Ru-
dolf Leiſt, ſeine 28jährige Ehefrau und ihr
zwei Jahre altes Kind im Bett tot auf. Jn
der Nacht war ein Gasrohr der an dem Haus
vorbeiführenden Gasleitung gebrochen. Das
Gas war durch einen Kanal in den Keller
des Unglückshauſes geſtrömt und von dort
in die darüberliegende Wohnung gedrungen.
Jn der Wohnung ſelbſt befand ſich keine Gas-
leitung.

Der Führer genehmigt
Ausbau des Schlageter-Forums

Der großzügige Ausbau des Schlageter-
Forums am Rhein iſt jetzt um einen ent-
ſcheidenden Schritt gefördert worden. Vor
wenigen Tagen wurden die Modelle dieſer
Schlageter-Gedenkſtätte dem Führer vor-
geführt und von ihm genehmigt.

Geſamtkartei der Auslandsſchwaben. Das
Deutſche Auslands- Inſtitut beabſichtigt, eine
Stammliſte der ausgewanderten Stuttgarter
anzulegen und dieſe allmählich zu einer Ge-
ſamtkartei der Schwaben im Ausland aus-
zubauen. Die Stammliſte ſoll die Grundlage
für die Beſtrebungen des Jnſtituts bilden,
die Verbindung der Heimat mit den aus-
gewanderten Söhnen und Töchtern zu ſtärken.

Eigentum, Drug und Verlag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher; Vertreter: Her-
mann Albrecht Schriftleiter fur Politik Unterhaltungsteil,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. X/1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3661, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S 25 930, davon 1038 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten. Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 4390. Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt s 093,
davon 2456 mit Beilage Gothaer Anzeiger, Ausgabe Eiſe-

nacher Zeitung Eiſenach 3395. insgeſamt 55 469.
Zur Zeit iſt Preisltiſte Nr 7 gültig
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Berliner Theakerbrief
Kleiſt und Shakeſpeare.

Zwei große Premieren in Berlin. Jn der
Volksbühne am Horſt-Weſſel-Platz Kleiſts
Prinz Friedrich von Homburg“, am Deut-
ſchen Theater Shakeſpares „Maß für Maß“.

Die Vorſtellung in der Volksbühne be-
wies Hingabe und menſchlichen Einſatz. Aber
der Prinz von Homburg“ gehört zu
den ſchwerſten Werken des Welttheaters. Er
ik ein Erziehungsdrama und eine muſiſche
Dichtung und kann deshalb weſentlich und
künſtleriſch nur von einem eingeſpielten
Enſemble und von einem auf dieſes Enſemble
eingearbeiteten Regiſſeur bewältigt werden.
Der junge Regiſſeur Gerhart Scherler, der
im vorigen Jahre mit einer großzügigen
Jßenierung des „Florian Geyer“ in derPlaza Erfolg hatte, beſitzt Theatergefühl, aber
och nicht die Sicherheit, den Apparat zu be-
herrſchen und die ſtiliſtiſch auseinander-
ſtrebenden Schauſpieler zuſammenzuhalten
und aneinander auszugleichen. Zwiſchen
einem Kurfürſten Bruno Decarlis und einem
Feld marſchall Dörfling Ernſt Gronaus
laffen Widerſprüche der Kunſtauffaſſung, die

nicht zu überbrücken ſind. Bruno Decarli
wielte mit einem ſtarren und finſteren
Pathos, Ernſt Gronau löſt die meiſterhafte
Szene der Befehlsausgabe vor der Schlacht
bei Fehrbellin in einen detaillierenden Natu
ralismus auf, der den Eindruck erweckt, als
ob der Feldmarſchall erſt jetzt zögernd und
ſuchend den Schlachtplan entwerfe, während
er in Wahrheit den vom Kurfürſten längſt
mit 7keiteten Plan der Generalität nur

teilt.
Auch Jakob Tiedtke iſt kein Kottwitz unö

Zrude Moos keine Natalie. Den PrinzenJet der menſchlich eindringliche Künſtler
datthias Wieman, eine glühende Perſönlich-
eit. Es iſt faſt eine Tragik, daß dieſer

wunderbare Schauſpieler in ſeiner Echtheit
männlichen Herbheit eine ſprachlich

ühende Rolle nicht zur letzten Erfüllung

bringt. Er ſcheint dann das, was er ſtark
und innerlich empfindet, nicht vollkommen
mitteilen zu können. Ungeſtaltete Reſte
bleiben zurück, ungeformte Verſe, graue, nicht
belichtete Wortſtrecken. Aber Wieman hat für
Kleiſt den künſtleriſchen Ernſt und die be-
geiſterte Liebe.

Die ſchwerfällige und uneinheitliche Auf-
führung der Volksbühne hat trotzdem den
Wert, das Stück dem Berliner Spielplrn
eingefügt zu haben. Man wird aus den
Mängeln lernen müſſen.

„Maß für Maß.“
Jm Deutſchen Theater inſzenierte ſeit

langem wieder einmal der ſonſt ganz an den
Film verlorene Erich Engel. Erich Engel iſt
ein Regiſſeur der Klarheit und Leichtigkeit.
Er macht die Handlung durchſichtig und ver-
ſucht mit dem geringſten Aufwand die größte
Wirkung zu erzielen. Leider aber verirrte
ſich dieſe ungewöhnliche Begabung auf dem
Wege über die Klarheit an die Flachheit
Hans Rothes. Denn Rothe ſcheint vorläufig
bei Shakeſpeareaufführungen in Berlin als
Bearbeiter und Ueberſetzer nicht umgangen
werden zu können Shakeſpeare wagen
Rothe fragen“), obwohl der Widerſtand gegen
ſeine Verballhornungen im Wachſen be-
griffen iſt.

Auch in „Maß für Maß“ leiſtet er ſich
wieder mancherlei. Er ändert nicht nur die
Namen einiger komiſcher Figuren ab und
macht aus einem vieldeutigen Kuppler
Pompeius einen plumpen Herrn Pompe, er
läßt auch den Mörder Bernardino einen
Herrn Bernhard werden, und dieſes
„ſteinern Herz“, von dem eine Komik des
Entſetzens ausgehn muß, etwa ſagen: „Sie
werden lachen, ich ziehe das Leben vor.“
Rothe verwechſelt die Gefängnisſzenen in
„Maß für Maß“ mit der Gefängnisſzene in
„2mal 2 gleich 5“.

Aber Erich Engel ließ auch den flachſten
Text durchſichtig ſprechen. An der Sritze
ſtanden die Komiker. tto Wernicke gab den

Wüſtling Lucio mit der leichten und böſen
Gutmütigkeit, die er vor den meiſten Dar-
ſtellern ſeines Faches voraus hat, die der
Schwere verfallen ſind. Dann Hans Brauſe-
wetter, der auch als Pompe zeigt, daß er
beſſer als Schauſpieler wird, je weiter er von
den jugendlichen Liebhabern wegkommt.
Theodor Loos ſpielte den Herzog mit flüſſiger
Diktion. Als Angelo lernte Berlin einen
neuen Darſteller kennen: Friedrich Domin
vom Hamburger Thaliatheater. Er ſpielte
begabt und perſbönlich, ohne genauen Auf-
ſchluß darüber zu geben, welche Spannweite
ſein Talent hat, wenn es aus ſich herausgeht.

Der Erfolg der Vorſtellung war groß.
„Maß für Maß“ erſchien an dieſem Abend als
ein leichtes und ſchwebendes Märchen über
Gerechtigkeit und Staatskunſt. Man kann
ſich aber unter Zugrundelegung der alten
Ueberſetzung von Baudiſſin eine ganz andere
Deutung vorſtellen. Ein dunkles Gemälde
ſittlicher Verkommenheit, über die die Gerech-
tigkeit eines wahren Herrſchers und die
Herzensſittlichkeit reiner Menſchen wie der
Jſabella triumphiert. Ein herrliches Gedicht,
das in der alten Ueberſetzung Baudiſſins bis
auf einige dunkle und unklare St lin
wunderbar durchdringt, ein Gedicht der
Menſchlichkeit, ein Werk, das Geiſt und Ge-
fühl, Erkenntnis und Phantaſie in ſeltener
Vollendung vereinigt. Vielleicht würde des-
halb eine ganz anders angelegte, „größere
Aufführung“ auch von dieſem „Hamlet“-
charakter des Werkes etwas vermittelt haben.

Herbert Ihering.

Neuer Oberſpielleiter am Leipziger Alten
Theater. An Stelle des durch ſeine Film-
verpflichtungen verhinderten bisherigen
Jntendanten des Alten Theaters, Detlef
Sierck, wurde als Oberſpielleiter und Direk-
tionsſtellvertreter für das Alte Theater Dr.
Wolf von Gordon verpflichtet. Dr. von
Gordon iſt 41 Jahre alt. Er begann in
München bei Erich Ziegel als Dramakturg,
war nach dem Kriege Regiſſeur unter Falken-

berg und ging danach an das Jntime Theater
nach Nürnberg, wo man ihn als Regiſſeur
für das Stadttheater verpflichtete. Jn
Königsberg ſetzte er ſich beſonders für Wede-
kind ein. Danach war er zehn Jahre lang
Oberſpielleiter am Staatstheater in Wies-
baden. Zur Zeit iſt er Produktionsleiter
einer Filmgeſellſchaft in Berlin und Ober-
ſpielleiter am Theater in der Saarlandſtraße
in Berlin. Außerdem iſt er auch Lehrer am
Tonfilmſeminar der Reimannſchule in Ber-
lin. Dr. von Gordon wird in Leipzig auch
die Leitung der ſtädtiſchen Schauſpielſchule
übernehmen.

Um das Oſtſemeſter. Reichserziehungs-
miniſter Ruſt gibt bekannt, daß die bis-
herigen Beſtimmungen wegen des Oſt-
ſemeſters auch im Winterſemeſter beſtehen
bleiben.

Neues vom Kölner Karneval
Der Kölner Karneval wirft ſeine Schatten

voraus: mit dem Elften im Elften (11. No-
vember) hat der närriſche Prinz zum Szepter
gegriffen, aber er wird heuer bis in den
Januar hinein ruhiger bleiben als früher,
und erſt dann wird es einen „Karneval wie
noch nie“ geben. Das Feſt ſteht natürlich
wiederum im Zeichen der Fremdenwerbung,
aber man hat ſich auf den wahren Sinn ſol-
cher Veranſtaltungen beſonnen und plant
einen Karneval nur für die Kölner, um das
Bodenſtändige als das beſte Werbemittel
auszuwerten. Die Verquickung von Kölner
Karneval und Münchner Faſching will man
vernünftigerweiſe vermeiden. „Alt Kölle lääv
en kölſche Spröch un Zitate“ heißt das Motto
für den Roſenmontagszug 1936. Der Auf-
takt der Kappenſitzungen hielt ſich frei von
den Fehlern, die nach dem letzten Karneval
drohten: es gab keine Zenſur und keine
Bürokratie. Bis zum Jahresſchluß herrſcht
nun Feſtesruhe. Aber heimlich rüſtet die alte
Domſtadt zu ihrem tollen Treiben, und ſie tut
es mit einer Begeiſternng, die das Schönſte
erhoffen läßt: Karneval wie noch nie!
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Aus der Nachbarstadt Halle:

3. Reichsberufswettkampf vor der Tür
Dienstag vorm. fand im Stadthaus die

erſte Arbeitstagung des Gauausſchuſſes für
im Gau

Jn Vertretung desGebietsführers Reckewerth eröffnete Gebiets-
jungvolkführer Berthold Reich die Tagung.
Als erſter nahm der Gauwalter der Deutſchen

Der
Reichsberufswettkampf der Hitler-Jugend, ſo
ſagte er, iſt ein Zeugnis dafür, wie im neuen
Deutſchland der ſchaffende junge Menſch er
zogen wird. Wenn ſich heute in der Wirtſchaft
und in der Jnduſtrie ein Mangel an Fach-
kräften bemerkbar macht, ſo tragen die vorige
Politik und die Wirtſchaftsführer des ver-
gangenen Syſtems dafür die Verantwortung.
Das neue Deutſchland will die n

s wi

den Reichsberufswettkampf 1936
Halle- Merſeburg ſtatt.

Arbeitsfront Bachmann das Wort.

Vergangenheit wieder gutmachen.

45Hlehrling

Todesfälle (weibl.) nicht zu
jung, auch zur
Vervollkommn. inaus anderen Blättern entnommen der bürgerlichen

Geſtorben und feinen Küche,
Leung geſucht.Penſionär Paul Huth, HotelTrauerfeier am 15. 11. 35, „Goldener Ring“,

13,30 Uhr, kleine Kapelle, Nord- „Weißenfels“. S

und
will.
kampfes,

ihre

der

kriſtalliſieren,
gemacht

friedhof, Halle
Storlau Stütze

Martha Schierhorn geb. Steube, oder Köchin für

Hrn Jahre Reſtaur. in HalleHalle (Saale) eſucht.Emilie Henze geb. Schneider, Offerten h

82 Jahre, Beerdigung am 8Geſchäftsſtelle.
I1. 14,30 Uhr, Gertraudenfriedhof Vernickeln

Schuhmacher Karl Berger, 67 J. J und ſonſtige
Delitzſch

Wwe. Emilie Hirſch geb. Dom-
gall, 80 Jahre Halle (S.Stellmachermſtr. i. alle (S)R. Guſtav

geipzeg hausſtraße 11zig oRechnungsrat Karl Grundſtück
Beerdigung 16. 11. mit Toreinfahrt,Uhr, Südfriedhof Stallungen und

Johann Fritſch, 62 Jahre
Helene Altmann geb. Bellmann.
Beerdigung 14. 11. 35, 13,15
Uhr, Südfriedhof
Margarete Lemmel geb. Heil-
mann
Poſtaſſiſtent a. D. Friedrich
Paſold, 68 Jahre. Trauerfeier
16. 1t. 35, 11,45 Uhr, Südfrdh.

geſchäft uſw.,

Ruf 2635.

Merſeburg,

ſtr.,Anzeigen erfolgreich
53hkh h -—09 3jzsſz z z 1ss s

4 Jedem der an h Geſch.

Metallveredlungen
„Nickel-Becker“

nur Kleine Brau-

Morgen Garten
paſſ. auch für Fuhr

bei
5 Tſd. RM. Anzhlg
zu verkaufen durch
A. Franke, Merſe
burg. Lindenſtr. 11

Geſucht werden für
mögl.

Nähe Chriſtianen
Untellräume

(Garagen) f. 2Laſt
kraftwagen. Ange
bote unter C 1659

Motorrad,e
Eichen 12.

350 cem, zu ver-
kaufen. Unter den

Auswärtige

Hantausſchlag leidet, teile ich gern
Theater

unverbindlich das einfache Mittel mtt, Schwarzer Freitag. 15. Nov
durch welches ſchon Unzählige yjahrelangen den oft in r Schäferhund Stadttheater
(ohne Diät) vollſtändig befreit wurden. entlaufea, gegen Halle
Max Müller, Görlitz S. 39 Schulkſtr. Belohn. abzugeb.

(Erhältl. d. Apoth. od. meld. Fraakebeas Der Zigeuner-
AdolfpHitlerStr. 151 Laron

Gewinnauszug
2. Klaſſe 46. Preufßiſch-Süddeutſche

(272. Preuß.) Klaſſen-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen J und II

1. Ziehungstag 13. Rovember 1935
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
2 Gewinne zu 50000 M. 211769
2 Gewinne zu 25000 M. 150023
2 Gewinne zu 5000 M. 255007

10 Fern 2000 M. 265028 136435 2317765
282708 31703

16 Gewinne zu 1000 M. 59 57944 74585 128639
164124 259656 315098 3591 29

30 Gewinne zu 800 M. 327 10394 42402 72213
76186 92470 857286 166078 195602 206533 207182
261920 279145 292891 314273

48 Gewinne zu 500 M. 298 884 10023 11576 19006
22683 38292 44026 51313 56565 59105 7803094879 110611 160985 202843 209025 241725
244874 292282 295191 328408 359775 373582

186 Gewinne zu 300 M. 523 6362 24948 25114
29989 33724 35499 35990 38122 39987 4013556990 64745 67618 69864 74061

82011 86855 89740 90480 91667
103171 108186 108729 113759 114226 116877

1251 37
141401
162347
190872
217713
232476
262626
297074
334443
377910

244210
273232
326300
349410
393330 395423
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
2 Gewinne zu 10000 M. 272404
4 Gewinne zu 5000 M. 35109 253101
2 Gewinne zu 3000 M. 363811
4 Gewinne zu 2000 M. 113001 135610

347422

383123 389011

16 Gewinne zu 1000 M. 102113 105470 176938
179176 211153 271819 332556 379817

0 Gewinne zu 800 M. 81658 110359 136192
173648 365446

44 Gewinne zu 500 M. 3621 21857 24175 51825
66468 90842 107971 153659 156345 200953 223609
231178 257920 269896 273221 281299 283939
293720 306671 324269 349039 367776156 Sewinne zu 300 M. 4984 12177 16118 20578
22231 22777 29801 30315 30644 36972 4567747459 51054 52054 657041 57378 65550 68838
72836 73248 76688 80391 80823 84444 84505
88066 89999 91657 98603 101497 103588
121877 132985 140465 144565 147265

170310 19201 s209563
268287
296602
318785
350562

Neues Theater
Leipzig

Lohengrin
19 23

Altes Theater
Leipzig

Hirſchjagd
20 22.15

Berhromen
ChromVecker
Halle, Gr. Märker-

ſtraße 6——-7

Zeit
iſt Geld

Bedienen Sie
ſich bitte unſ.
Filiale

Die
Gemütlichkeit
des Heims
erhöhen

Teppiche
Vorleger
Läufer
Bett-Umrand.

Plüſch,
Haargarn
Linoleum
Stragula
Fell

Jn gediegener
Auswahl find.
Sie dieſe in
modernen, be-
ſtechend ſchönen

Muſtern, mit
Liebe gewählt,

bei

Schütze
nh. A. Gieſele
Merſeburg

Sangerhaufen,
Eisleben,
Aſchersleben,
Bitte ſchauen
Sie ſich dieſe
Deſſins unver-
bindlich an

ein Volk heranziehen, das auf Grund ſeiner
Tüchtigkeit allen Gewalten trotzen kann.

Es ſoll eine Jugend herangezogen werden,
die im Volk verwurzelt iſt und die ihr Leben

Leiſtung dem Vaterland
Das iſt der Sinn des Reichsberufswett-

nun
geführt werden ſoll.
Tüchtigſten aus der deutſchen Jugend heraus-

damit
werden

Leiſtung einſetzen zum
Oberbannführer Schlinke,

der Sozialabteilung im Gebiet Mittelland der
HJ, nahm ſodann das Wort. Der Gauausſchuß
des Berufswettkampfes iſt einberufen worden,
um alle Kräfte zuſammenzufaſſen, die an die-
ſem Kampf aktiv beteiligt ſind und die ſeine

widmen

zum drittenmal durch-
Er ſoll die Beſten und

der Weg frei-
daß ſie ihre

der Nation.
der Leiter

ihnen
kann, auf

Beſten

Durchführung erleichtern helfen. Der Berufs-
wettkampf, der ſich auf alle Berufe ausdehnt,
hat in dieſen Ausmaßen kein
wurde in dieſer Form geſchaffen vom
bietsführer Axmann in
nicht gleichgeſtellt werden mit Prüfungen, alſo
Geſellenprüfungen uſw. er ſoll
bleiben. Jn dieſem
Jugend auf den Hochſchulen am Wettbewerb
beteiligen. Jeder kann ſich durch ſeine Leiſtung
in die Adels gemeinſchaft des deutſchen Volkes

in den Adel der nationalen
23 000 Jungarbeiter

hineinkämpfen,
Leiſtung. und Jung-
arbeiterinnen haben an dieſem Wettkampf uſw. angehören.
allein im Gau Halle- Merſeburg teilgenom-
men. Dieſe Zahl wird ſich auch für den kom-
menden Wettkampf auf derſelben Höhe halten.

Letzter ſprach der Gaujugendwalter
der Deutſchen Arbeitsfront, Gefolgſchaftsführer
Elbert, über die Orgniſation und Durch-
führung des Reichsberufswettkampfes.
im Jahre 1936 werde der Wettkampf wieder

Arbeitsfront

Als

von der Deutſchen
Hitlerjugend getragen. Die Zeit von Oktober

Zeit vom 15.

erhält dann von
Auch

und der
und

Qualitäts- Tricotwàsche
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Auf vielfachen Wunsch unserer
Kunden haben wirneben unseren
bewährten Cualitätsmarkeh auch

Ribana Unterwäsche
für Damen, Herren und kinder
eingeführt. W ir bringen darin
eine gut sortierte Auswahl

Beschten Sie bitte unser

Spezial Ribana- Fenster

Rundfunk am Freikag
Leipzig

Wellenlänge 382
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Aus Königsberg: Morgen

konzert. Muſikkorps der 5. Ma-
rine-Artillerie- Abteilung, Pillau.
Dazw. 7.00: Nachrichten.

7.30: Mitteilungen für den Bauer.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
9.45: Spielturnen.
10.00: Wetter, Waſſerſtand

Tagesprogramm.
(0.15: Jm Banne der Rotations

maſchine. Funkbericht vom Ent-
ſtehen einer Zeitung.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Reichsſendung: Jahresta-

gung der Reichskulturkammer.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis

Drei.
15.00: Für die Frau: Traum und

Leben. Buchbericht von Birgit
von Schalſcha-Ehrenfeld.

15.20: Neues aus Lederreſten. Werk
ſtunde, ausgeführt von Leipziger
BDM.-Mädels.

15.50: Wirtſchaftsnachrichten
15.55: Hausmuſik der Barockzeit.
16.35: Aus Dresden: Wilhelm Raabe

und

(Zum 25. Todestage des Dich-
ters) Dr. Herbert Leiſegang.

16.50: Zeit. Wetter und Wirt-
ſchaftsnachrichten.

17.00: Aus Dresden: Nachmittags-
konzert.

18.30: Wir Arbeiterjungen: Kennt
Jhr das ſchon? Neue Bücher,
beſprochen von Karlheinz Richter

18.40: Die Herbſtſchlacht in der
Champagne 1915. Generalmajor
a. D. Bock von Wülfingen.

19.00: Aus Dresden: Unterhaltungs-
konzert. Es ſpielt die Dresdener
Philharmonie.

19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: „Engel Hiltenſperger“.
Ein Hörſpiel aus dem Bauern-
krieg von Georg Schmückle, nach
dem Drama und dem gleichna-
migen Roman des Dichters.

21.30: Drei Klaviere unterhalten ſich
Es ſpielt das Berliner Trio:
Martin Porzky, Willi Norman
und Hans Rhode.

22.15: Nachrichten und Sportfunk.
22.40: Aus Ulm: Unterhaltungs-

konzert d. Städtiſchen Orcheſters.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

300: Guten Morgen, lieber Hörer!
3.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.30: Sendepauſe.,
9.00: Sperrzeit.
9.40: „Des Köhlers Meiler brennt!“

Th. W. Elbertzhagen lieſt aus
ſeinem Roman „Der Jörg von
Altenburg“.

10.00: Sendepauſe.
10.15: Volk an der Arbeit: Heute

Meer und morgen Garten! Funk
bericht vom Werken des Arbeits
dienſtes im Emsland.

10.45: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
t1.30: Die Landfrau ſchaltet ſich ein:

Müttererholung durch das Hilfs-
werk „Mutter und Kind“; Elly
Jaeſche.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Mein Pachtvertrag
wird gekündigt! Gerhard Kaz
und Karl Martens.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Reichsſendung: Jahrestagung
der Reichskulturkammer.

13.50: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Kinderliederſingen,
15.40: Jungmädelſtunde.
16.00: Muſik am Nachmittag. Barna-

bas von Geczy ſpielt.
17.30: Abenteuer und Erlebniſſe;

Hans Baumann erzählt.
17.45: Aus Leipzig: Muſik am Nach

mittag. Die Dresdner Philhar
monie. Das Dresdner Kammer-
terzett.

18.15: „Du biſt der Nächſte, der
Nächſte bin ich Aus dem ge
fahrvollen Leben eines Forſchers
in der Mongolei, erlebt von
Edgar von Hartmann.

18.45: Wo arbeiteſt du, Kamerad
Jm Fernſprechamt!

19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Die
Liebel Die Liebe! Das Unter
haltungsorcheſter des Deutſchland
ſenders.

19.45: Sammeln! Kamerad des Welt
kriegs, Kamerad im Kampf der
Bewegung Wir rufen dich!

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes,

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: „Engel Hiltenſperger.“
Ein Hörſpiel aus dem Bauernkrieg
von Georg Schmückle.

21.30: Aus Hamburg: Die nordiſche
Bräcke. Zwei nordiſche Künſtler
interpretieren Muſik ihres Landes
Das Große Orcheſter des Reichs
ſenders Hamburg.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetzerbericht.
23.00: Wir bitten zum Manzt Ada

bert Lutter ſpielt.

1935 bis Februar 1936 iſt der Vorbe

den Gau, für den Kreis, für den Ort
dieſen Ausſchüſſen
ausſchüſſe zuſammengeſtellt,
werksmeiſter, Berufsſchullehrer,

der alle Kreisſtädte und die Orte, aus
mindeſtens 10 Teilnehmer aus einer
gruppe ſtammen.

Dezember 1935 bis 15
1936 erfolgen. Jeder Junge und jedes

Donnerstag, 14. November
m

it, vorbehalten. Vom Februar 19ghe tung
Vorbild. Er Mai 1936 wird der Kampf durchgefun

Ge und die Zeit vom Mai 1936 bis Ot unrt
Berlin. Er ſoll 1936 dient der Auswertung. An der en

ngen, al ſteht die Reichsberufswettkampfleitung
freiwillig neben ſteht der Reichsausſchuß, der ſich

Jahr ſoll ſich auch die führenden Männern der Jnduſtrie, der Par
tei und der Wirtſchaft bildet, dasſekbe gilt für

Aus
die A rbeits,
denen die Hand-

Hausfraue
3 F et enWettkampforte werden wie-

denen

Berufs-
Die Anmeldung muß in der

Januar
Mädel

dem Jugendwalter eine Teil-

werden

nahmebeſcheinigung.
Es werden reichseinheitliche Aufgaben her-

ausgegeben, und zwar praktiſcher, her
weltanſchaulicher

theoretiſche

Art. er
Ab Freitag, Anfang 5.30 und 8.10
Das große Rotg Luſtſpiel

I

nach dem be-
kannten

Bühnenwerk von
Bernhard 6haw

Jenny Jugo, Guſt. Gründgens

Anton Edthofer Hans Richter
Der fröhlichſte und heicerſte
aller bisherigen Luſtſpiel Filme

Pygmalion
die tolle Komödie eines kleinen
Mädels aus der Hafengaſſe zur

Dame der Geſellſchaft

Ein künſtleriſches Erlebnis u. dabei
ein ganz großer Lacherfolg

Jugendliche haben Zutritt
m n

Ab heute Donnersing

Ein Kriminalfilm der Europg

dolf Wohlbrück
Marie Luiſe Claudius Sybille
Schmitz Eugen Klöpfer Hilde
Hildebrand
Das Schickſal von 5 Menſchen

in einer Nacht

Wer iſt der Mörder des
Mortimer 7 Was vere
Fred Spina der Polizei u
dem Wege zu gehen!

m

gebraucht
ſahrbereitMotorräder

sehr preiswert zu verkaufen
DW Fahbriklager, Halle a. S.

Hindenburgstraße 59

Nicht nur
Interessantes

eine ganze Anzahl
netter Erzählungen

wir in unſerem

Kreiskalender
19 3 6

Sie erhalten ihn überall!

aus der Heimat, ſondern auch

anderer

bringen

Merseburger Tageblatt

n än. 4
Freitag bis Sonntag
Anfang 6.20 und 8.20 Uhr

3 SonderTage
Der erſte große

Abeſſinlen 51in
er

ſNit der Fimſsamero
durch das unbekannfe

4

Der Negus von Abeſſinien Kaiſer
Hails Sélaſſié hat erklärt daß er
und ſein Volk gewillt ſind, ihr
Heimat bis zum Letzten zu verteidie.

Wer kennt Gieses Land
Wer kennt Abeſſinien wirkl., ſeine
Kultur, Handel, Ziviliſation und
Wildnis Ein großartiger altu-
eller Film, da er Land und Leute
Abeſſiniens ſo ſchildert wie ſie
wirklich ſind.

(Krei s b latt) Jugendliche haben Zutrittt

9

6 o
dein SEKIT s

einhar
DEINHARD XABINETT

vollendet in Geschmack und Bekömmh

niſte:

Ruhi

T

lebhe

regu
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Mitt
men
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Wah
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